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Am 1. oder 2. April stah-
len bislang unbekannte Täter 
eine Motoryacht aus dem 
Handelshafen Düsseldorf – 
und entkamen wahrscheinlich 
über den Rhein. Die Wasser-
schutzpolizei sucht jetzt nach 
Zeugen, die gebeten werden, 
sich unter der Rufnummer 
(02 03) 28 00 zu melden.

Vorreiter

„Wir benötigen alle drei 
Verkehrsträger – Schiene, 
Straße, Schiff –, um das Ver-
kehrswachstum zu bewäl-
tigen“, bekräftigte Bundes-
verkehrsminister Dr. Peter 
Ramsauer. „Unsere Volkswirt-
schaft braucht leistungsfähi-
ge und optimal vernetzte Ver-
kehrswege.“

Vernetzung

Auch die Donau kämpft 
mit den Auswirkungen der 
Wirtschaftskrise. Die Trans-
portmenge auf dem österrei-
chischen Streckenabschnitt 
der Donau fi el im vergange-
nen Jahr um rund 17 Prozent 
auf rund 9,3 Millionen Ton-
nen. Die Zahl der beladenen 
Fahrten reduzierte sich der 
Statistik Austria zufolge um 
rund 18 Prozent auf knapp 
10.000 Einsätze.

Verluste

Geschrumpft
Ein simpler Abschreibe-
fehler ist wahrscheinlich 
Schuld, dass der wich-
tigste deutsche Fluss, der 
Rhein, deutlich kürzer ist, 
als bislang angenommen. 
Statt 1320 misst er von 
der Quelle bis zur Mün-
dung nur 1230 Kilometer. 
Der Fehler fi el dem Biolo-
gen Bruno Kremer von der 
Universität Köln auf, wie 
die „Süddeutsche Zeitung“ 
berichtet. In Schriften aus 
der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts sei die Länge 
des Flusses noch mit 1230 
Kilometern angegeben. In 
modernen Lexika aber sei 
nun von 1320 Kilometern 
die Rede. 

Frühlingsstimmung im Hafen

 Nach einem kalten und eisigen Winter hielt pünktlich kurz vor Ostern der Frühling 
auch in den See- und Binnenhäfen Einzug. Und mit dem Wetter scheint sich auch die Stimmung in 
der Logistikbranche verbessert zu haben, wie Umfragen hoffnungsvoll belegen.

Dass bei den Neuss Düsseldor-
fer Häfen gute Arbeit geleis-
tet wird, wissen die Mitarbei-
ter schon länger. Jetzt haben 
sie es aber auch schriftlich: 
Der TÜV Nord bescheinigte 
dem Unternehmen die Ein-
führung eines Qualitätsma-
nagementsystems nach der 
DIN EN ISO  9001 : 2008. Der 
Geltungsbereich des Manage-
mentsystems erstreckt sich 
auf die Bereiche Hafenum-
schlag, Eisenbahngüterver-
kehr, Eisenbahninfrastruktur 
und Immobilienmanagement 
sowie die Instandhaltung 
von Trieb- beziehungsweise 
Schienenfahrzeugen und Um-
schlagsanlagen.
Auch wenn das Zertifi kat 
eher unspektakulär scheint, 
so bescheinigt es doch in der 

Außendarstellung die Bedeu-
tung einer international an-
erkannten Norm. Insgesamt 
wies die NDH für die Zertifi -
zierung nach, dass sie ihr Ma-
nagementsystem erfolgreich 
betreibt, um unter anderem 
die Erfüllung der Kundenan-

forderungen und der eigenen 
Anforderung sicherzustellen.
Gleich mehrere Tage war der 
TÜV-Gutachter im Haus, ließ 
sich nicht nur die ausführliche 
Dokumentation zu den wich-
tigsten Abläufen vorlegen, 
sondern interviewte auch 

die Mitarbeiter, inwieweit die 
beschriebenen Abläufe der 
Realität entsprechen. Auch 
die beiden Geschäftsführer 
stellten sich im Rahmen der 
Zertifi zierung den Fragen des 
externen Auditors. 
Das jetzt überreichte Zerti-
fi kat, gültig bis Dezember 
2012, ist für die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter kein 
Anlass, sich auf den Lor-
beeren auszuruhen. Denn 
die Auditoren des TÜV Nord 
kommen jetzt jedes Jahr, um 
nachzusehen, ob sich bei den 
Neuss Düsseldorfer Häfen das 
Managementsystem an sich 
weiterentwickelt hat und die 
daraus resultierenden Ver-
besserungspotenziale in der 
täglichen Arbeit umgesetzt 
werden.

Häfen liefern geprüfte Qualität
NDH wurden erfolgreich nach DIN-Norm vom TÜV Nord zertifi ziert.



2Aus unserer Sicht

Zum Artikel „Neue  Finanzierung erfor-
derlich“ schrieb uns Günter Haberland aus 
Düsseldorf:
„Eins ist klar: Von einem Binnenhafen profi -
tiert nicht nur die einzelne Kommune, son-
dern die ganze Region. Das Einzugsgebiet 
eines Binnenhafens umfasst je nach seiner 
Lage einen Umkreis von 50 bis 150 Kilome-
ter. Daher erscheint es nicht sachgerecht, 
nur die einzelne Kommune, die ,zufällig‘ 
Träger des Hafens ist, mit den entsprechen-
den Investitionen zu belasten. Schließlich 
profi tiert die gesamte Umgebung durch die 
Verlagerung auf den umweltfreundlichen 
Verkehrsträger und die entsprechende Ent-
lastung von Autobahnnetz und Umwelt.

Diese überregionale Aufgabe haben die 
Hafenstandorte bisher weitgehend klaglos 
übernommen. In Zeiten defi zitärer Gemein-
dehaushalte darf die übergeordnete staat-
liche Ebene sie nun nicht hängen lassen. 
Dies allerdings ist auch klar: Gerade die-
se überregionalen Aspekte verpfl ichten die 
Hafenstandorte zu einem besonders sorg-
samen Umgang mit ihren Hafenfl ächen. Die 
Umwandlung unersetzlicher Hafengebiete in 
Gewerbegebiete mit schicken Büros oder gar 
in Wohngebiete darf nicht ins häufi g durch 
fi nanzielle Interessen geprägte Belieben der 
einzelnen Kommune gestellt sein, diese muss 
sich vielmehr ihrer regionalen und überre-
gionalen Verantwortung bewusst sein.“

Zwei neue Container-Kranbrücken 
innerhalb von nicht einmal sechs 
Monaten – schon in Boomzeiten 
wäre es ein enormes Tempo, das die 
Neuss Düsseldorfer Häfen gerade 
vorlegen. Und ein Ende ist nicht in 
Sicht: Derzeit werden die Ausschrei-
bungen für zwei weitere Container-
Kranbrücken vorbereitet. Und das ist 

nur ein Teil der zahlreichen Aufgaben, die wir derzeit in den 
Häfen angehen.
Diese Aktivität ist nicht nur ein Beleg, dass wir die uns selbst 
gestellte Verpfl ichtung, antizyklisch und zukunftsorientiert 
zu investieren, auch ernst nehmen und umsetzen. Und dass 
wir davon überzeugt sind, was wir hier machen, und wir auf 
einem richtigen und erfolgsversprechenden Weg sind. 
Die hohe Schlagzahl an Projekten ist auch ein Beweis für 
den Einsatz, die Kompetenz und die Leistungsfähigkeit aller 
an dem Projekt beteiligten Mitarbeiter.
Dass wir bei allem Tatendrang und aller Dynamik natürlich 
die gewohnte Qualität an den Tag legen, bescheinigte uns 
jetzt auch ganz offi ziell der TÜV Nord, der unser Manage-
mentsystem zertifi ziert hat. Ein wichtiger Nachweis auch 
von ganz offi zieller Seite, dass bei uns am Ende nur eines 
zählt: der Kunde und seine Wünsche. 
Wenn wir das einmal nicht zu 100 Prozent hin bekommen 
und Sie Anregungen und Vorschläge haben, wie wir noch 
besser werden können, melden Sie sich bei uns. Wir freuen 
uns, von Ihnen zu hören.   ULRICH GROSS

Hohe Schlagzahl

Thema des zweiten Neuss Düs-
seldorfer Hafentags war die Rolle der 
Binnenhäfen als aktive Partner der 
Seehäfen bei der Bewältigung der 
Gütermassen. Auch wenn das ver-
gangene Jahr von rückläufi gen Men-
gen geprägt war, und es vielleicht so 
scheint, als hätte sich alles geändert, 
so änderte sich die Ausgangsstel-
lung für den diesjährigen Hafentag 

nur graduell. Denn langfristige Prognosen gehen von einem 
weiteren Wachstum aus. Für die Hafenstandorte heißt dies, 
Ausbauvorhaben weiter voranzutreiben. Es gilt aber auch, 
nicht gleich wieder zum „Tagesgeschäft“ überzugehen. Es 
wäre sträfl ich, keine Lehren zu ziehen. So führte ein breites 
Angebotsportfolio bei den Neuss Düsseldorfer Häfen dazu, 
die Einbußen deutlich zu vermindern. Der eine oder andere 
kleine Standort konnte sogar Zuwächse verbuchen. Nun gilt 
es, Lösungen zu vergleichen, Erlebnisse auszutauschen und 
gemeinsam Schlüsse zu diskutieren. Denn dann ist die Krise 
tatsächlich ein Chance gewesen: eine Chance zu lernen.
Es ist aber auch aus einem anderen Grund wichtig, ins Ge-
spräch zu kommen: Die Rückschläge der vergangenen Mona-
te dürfen nicht dazu führen, dass jeder nun beginnt, Verkehre 
an sich zu ziehen, ohne langfristige Planung, ohne Rücksicht 
auf Verluste und ohne Sinn und Verstand. Dann wäre der 
Schaden der Wirtschaftskrise noch weitaus größer als die 
Rückschläge der vergangenen Monate und die Auswirkungen 
noch lange, lange spürbar. RAINER SCHÄFER

Miteinander reden

Eine überregionale Aufgabe 

Ein transparenter Prozess
Beschreibung der Abläufe soll Mitarbeitern als Leitfaden dienen.

„Der Kunde ist entscheidend. 
Seine Interessen müssen für 
uns im Mittelpunkt stehen und 
das tun sie auch.“ Fragt man 
Rainer Schäfer, Geschäfts-
führer der Neuss Düsseldorfer 
Häfen, nach den Grundlagen 
der täglichen Arbeit, fi ndet er 
klare Worte.
Entsprechend macht er auch 
deutlich, dass bei aller Freude 
über die Managementzertifi -
zierung durch den TÜV Nord, 
es nicht nur das Handbuch 
und die Verfahrensbeschrei-
bungen sind, auf die es ihm 
und Mit-Geschäftsführer Ul-
rich Gross ankomme, sondern 
auch das tägliche Handeln 
einer jeden Mitarbeiterin und 
eines jeden Mitarbeiters.

„Das Wichtigste ist es immer, 
dass ein solches System gelebt 
wird, wobei das Handbuch 
eine wichtige Orientierungs-
hilfe bietet“, betont Schäfer. 

Dem kann der Qualitätsma-
nagementbeauftragte (QMB) 
der NDH, Jürgen-Michael 
Baum, nur beipfl ichten. Nicht 

– und das ist dem Manage-
mentbeauftragten sehr wich-
tig – als reiner Schritt-für-
Schritt-Ablauf, sondern als 
Leitfaden für die Mitarbeiter. 
Zudem handele es sich um ein 
homogenes System, das die 
Akzeptanz im Unternehmen, 
das Qualitätsbewusstsein 
der Mitarbeiterinnen und der 
Mitarbeiter sowie die Ver-
mittlung von internen Ziel-
setzungen fördert.
Aus diesem Grund wurde 
während des gesamten Pro-
zesses eine Unternehmens-
beratung, das Ingenieurbüro 
Peschel aus Monheim hinzu-
gezogen, die bei der Einfüh-
rung des Systems der NDH 
zur Seite stand.

Jeden Tag die vom Kunden gewünschte Qualität abzuliefern, ist das Bestreben der Mitarbeiter.



Seit sechs Jahren engagie-
ren sich die Mitarbeiter des 
Unternehmens ABC-Logistik 
GmbH im Düsseldorfer Hafen 
in der sogenannten Projekt-
logistik, wie Geschäftsführer 
Holger te Heesen mit Stolz 
berichtet. Dabei gab es na-
türlich auch schon vorher in 
Tankstellen und anderen Ver-
kaufsstellen Kühlschränke mit 
Getränken und Lebensmittel. 
„Aber auch durch den Rück-
gang der Gastronomie ist der 
Bedarf in Tankstellen, Super-
märkten und Kiosken enorm 
angestiegen.“
Mit der Folge, dass zum Bei-
spiel die Getränkeunterneh-
mer erkannten, wie wichtig es 
ist, mit bunten Kühlboxen an 
diesen Orten ihre Waren an-
zubieten. „Kontinuierlich hat 
sich dann das Platzieren der 
eigenen Kühlschränke an die-
sen Orten immer weiter aus-
geweitet“, erklärt te Heesen. 
Und schnell entschied sich 
der Logistiker für das neue 
Geschäftsfeld: „Wir von ABC-
Logistik sind seit sechs Jahren 
in der reinen Kühlauslieferung 
engagiert.“ 
Einen wichtigen Auslöser des 
Trends stellte der Siegeszug 
der Marke „Red Bull“ dar. Das 
Unternehmen brachte nicht 
nur ein ganz neues Getränk 
auf den Markt – die Vermark-
ter setzten auch konsequent 
darauf, die bunten Dosen in 
zunächst rund 10.000 be-
sonders gekennzeichneten 
und dadurch sehr auffälligen 
Kühlschränken dem jugend-
lichen Publikum anzubieten. 
Eine neue, eine ungewöhn-
liche und sicher auch eine 
sehr kostenintensive Werbe-
kampagne, die aber innerhalb 
vergleichsweise kurzer Zeit 
mit zum Erfolg des Getränks 
beitrug.
Aus der Aufgabe, die Tausen-
de Kühlschränke zu den ver-
schiedenen Verkaufsstellen 
zu bringen, entwickelte sich 
eine eigene Sparte der Lo-
gistik für viele Unternehmen 
der Getränkeindustrie „mit 
den Dienstleistungen, die 

hinter einem solchen Projekt 
stehen“, wie te Heesen er-
klärt. Das beginnt mit dem 
eigentlichen Aufstellen der 
Kühlschränke, was als reines 
Saisongeschäft ins Frühjahr 
fällt. Denn mit steigenden 
Temperaturen steigt auch 
der Bedarf an Kaltgetränken. 
„Das bedeutet aber auch, dass 
wir bis dahin eine sehr große 
Menge an Geräten bevorra-
ten müssen“, betont te Hee-
sen. Denn es wäre unmöglich 
diese Mengen „just in time“ 
herzustellen.
Entsprechend beginnen die 
Planungen bereits im Herbst, 
wenn die Kühler nicht nur 
aus Westeuropa sondern in-
zwischen von den Produk-
tionsstätten in der ganzen 
Welt eintreffen. Im Lager im 
Düsseldorfer Hafen werden 
alle Geräte zunächst erfasst. 
„Anhand der Seriennummer 
können wir dann auch noch 
in drei oder vier Jahren kont-
rollieren, wo es gebaut wurde, 
wie oft es kaputt gegangen 
ist und vieles mehr“, berich-
tet der Geschäftsführer. An-
schließend startet dann die 
Konfektionierung: So erhalten 

die Kühlschränke meistens 
erst jetzt die bunten Folien, 
die ebenfalls die ABC-Logis-
tik herstellt. Anschließend 
werden auf Wunsch auch die 
Preise auf den einzelnen Git-
tern angebracht, bei anderen 
die Einlegeböden oder die Tü-
ren gewechselt - ganz wie es 
der Kunde möchte.
Im Frühjahr steht dann die 
Auslieferung an: In die direkte 
Umgebung geht es mit dem 
eigenen Lkw, dann unverpackt 
aber natürlich durch Decken 
gesichert sowie von zwei 
Mann Besatzung begleitet, 

die die schweren Kühlschränke 
und Automaten mit Treppen-
steiger und Saugnäpfen auch 
an die unzugänglichsten Orte 
schleppen. Bei einem Ziel im 
übrigen Bundesgebiet gehen 
die Geräte in transportsiche-
rer Verpackung an eines der 
speziellen ABC-Regionalläger. 
Dort werden sie ausgepackt 
und zum Zielort gebracht – 
natürlich ebenfalls in Decken 
gehüllt und von Fachleuten 
begleitet. 
Die Mitarbeiter der ABC-Lo-
gistik übernehmen selbstver-
ständlich auch den Anschluss 

und nehmen oftmals die 
Erstbefüllung vor. Und selbst 
die Verpackung nehmen sie 
wieder mit – und führen sie 
dann der Wiederverwertung 
zu. Doch damit nicht genug: 
Einmal aufgestellt, prüfen 
die Mitarbeiter einen Teil der 
Geräte mindestens einmal im 
Jahr. Dann steht eine generel-
le Überprüfung, eine äußere 
Reinigung und Wartung an. 
Dabei wird jedes Gerät aufge-
schraubt und bestimmte Teile 
wie die Lüftermotoren eben-
falls gesäubert oder gegebe-
nenfalls ausgetauscht. „Und 
wenn wir ein Gerät nicht vor 
Ort warten können, nehmen 
wir es mit und bringen es in 
das ABC-Refurbishment Cen-
ter“, erklärt te Heesen. Dort 
nehmen die Mitarbeiter dann 
eine Komplettwartung vor, 
bei der sie jeden Kühlschrank 
erst auseinander schrauben, 
dann Ersatzteile wie Kälte- 
und Klimatechnik neu ein-
bauen. Anschließend wird mit 
einer VDE-Prüfung die Arbeit 
dokumentiert und es werden 
noch neue Folien aufgeklebt.
Inzwischen unterstützen die 
Düsseldorfer nicht nur die 
Red-Bull-Hersteller, sondern 
viele namhafte Getränkepro-
duzenten. Dazu gehört auch 
das bestücken von Großver-
anstaltungen wie die fl ächen-
deckende Versorgung mit 
Großautomaten, die bis zu 
500 Kilogramm wiegen.
Unvergessen auch die Aktion, 
als in Frankreich für eine Ak-
tion vom Hersteller die fal-
schen Aufkleber angebracht 
worden waren. Weil sich aber 
überraschend ein wichtiger 
Vorstand aus Amerika ange-
sagt hatte, wurden an einem 
Wochenende in mehr als 100 
Häusern im ganzen Land die 
Aufkleber ausgetauscht.
Denn inzwischen sind die 
Düsseldorfer auch im be-
nachbarten Ausland unter-
wegs. Und die Zahl der von 
ihnen betreuten Geräte hat 
die 20.000-Grenze längst 
überschritten.
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Wer in diesen Tagen während einer Radtour anhält, um an einer deutschen Tankstelle eine Dose „Red Bull“ zu 
kaufen, kann ziemlich sicher sein, dass der Kühlschrank seinen Weg über den Düsseldorfer Hafen genommen hat. 

Partner für die Getränkeindustrie

Eine regelmäßige Wartung gehört zum Komplettangebot der ABC-Logistik dazu.

Die Verteilung wird wie der Service genauestens geplant.



„Take me to the beach“ san-
gen einst die Damen der 
Gruppe „All Saints“ zu Leo-
nardo di Caprio – nimm mich 
mit zum Strand. In Neuss ist 
das demnächst ein Leichtes: 
An der Hansastraße, mitten 
im Hafen laufen derzeit die 
letzten Vorbereitungen, um 
den Besuchern ein einmaliges 
Sommererlebnis zu bieten: 
Auf über 1500 Quadratmetern 
ließ Eventhallen-Geschäfts-
führerin Tanja Simone sagen-
hafte 900 Tonnen Sand für 
den „Funky Beach“ ankippen. 
Jetzt kann die heiße Jahres-
zeit kommen.

Erholsame 
Auszeit
Nichts wie weg, den Alltag 
hinter sich lassen, einen Tag 
im Sand zwischen Palmen in 
der Sonne entspannen und 
frisch erholt wieder loslegen. 
Nicht nur Fluggesellschaften 
wissen darum, wie angenehm 
und wie erholsam eine Aus-
zeit sein kann. Doch nicht 
jeder verfügt über das nötige 
Kleingeld, um mal kurz in die 
Tropen zu jetten. Warum also 
nicht den Strand nach Neuss 
holen: „Eine Beach-Anlage 
zum Entspannen, zum Wohl-
fühlen, eine nette Atmosphä-
re mit nettem Publikum, coo-
len Drinks, also eine rundum 
gemütliche Location“, erklärt 
Tanja Simone. Bis vor einiger 
Zeit bot das nahe Düsseldorf 
genau das – das inzwischen 

schon legendäre „Monkey‘s 
Island“. Mit dem „Aus“ für die 
Strandbar wurde den paten-
ten Machern in der Eventhal-
le schnell klar: „Wir brauchen 
etwas Neues.“ 
Ende 2008 begannen die Pla-
nungen, wurden immer wie-
der neue Ideen entwickelt, 
diskutiert und verworfen. 
Gleichzeitig stellte die Event-
managerin einen Antrag auf 
Baugenehmigung. Schon im 
Sommer 2009 stand dann 
der Plan, lagen auch alle er-
forderlichen Genehmigungen 
vor – jedoch, da war sich das 

Team der Eventhalle einig – 
wäre die Zeit zu kurzfristig 
gewesen, wollten sie nicht 
die gute Idee durch einen 
Schnellschuss verbrennen.
Denn, das weiß natürlich 
auch die pfi ffi ge Geschäfts-
frau, ein paar Tonnen Sand 
sind zwar Klasse, aber ma-
chen noch kein Strandfeeling 
aus. Für einen richtigen „Fun-
ky Beach“, auf Deutsch einen 
trendigen Sandstrand, bedarf 
es viel mehr.
Das begann natürlich beim 
Sand. Lange haben die Mit-
arbeiter gesucht, in einem 

Kieswerk bei Kevelaer wurden 
sie dann fündig. 
Wer nicht so gerne im Sand 
sitzen möchte, kann in einem 
der zahlreichen Rattan-
Strandkörbe Platz nehmen. 
Es warten aber auch Kuschel-
muscheln, die selbst Wawa, 
den Waran aus dem Buch 
„Urmel aus dem Eis“ glücklich 
machen würden. Abgerundet 
wird der Strand durch drei 
stimmungsvolle Strandbuden, 
an denen es neben einer rei-
chen Auswahl an Getränken 
auch Essen gibt. Was, das 
will Tanja Simone noch nicht 

verraten, aber die Besucher 
dürfen gespannt sein. Und, so 
verspricht die Strandplanerin, 
zu Preisen, die sich in einem 
ganz normalen Rahmen be-
wegen – also auch familien-
gerecht sind. Sodass sich 
auch Familien mal gemein-
sam für einen Tag lang an den 
Strand zurückziehen können, 
ohne gleich arm zu werden.

Kinder gerne 
gesehen
Auf dem „Funky Beach“ sind 
Kinder gerne gesehen: „Wir 
haben ein wechselndes Ange-
bot für die Kleinen geplant“, 
erklärt Tanja Simone. So steht 
zum Beispiel mitten auf dem 
Strand ein Segelschiff. „Und 
ich denke mal, dass das auch 
ein Anziehungspunkt wird“, 
ist die Geschäftsführerin si-
cher.
Noch in diesem Monat könn-
ten sich die Pforten zum 
Strand erstmals öffnen. „Ich 
hoffe mal, dass wir einen so 
schönen April mit so super-
schönem Wetter wie im ver-
gangenen Jahr bekommen“, 
hofft die Strandmanagerin. 
„Dann werden wir die Tore et-
was früher öffnen. Ansonsten 
ist es geplant, dass wir spä-
testens am 1. Mai eröffnen, 
weil dann erfahrungsgemäß 
die Temperaturen stimmen.“ 
Wann genau es so weit ist, 
steht rechtzeitig im Internet 
unter www.funkybeach.de 
und in der Tagespresse.
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Sommer, Sonne und Sandstrand im Hafen
Eventhalle eröffnet den „Funky Beach“ – im Strandkorb den Alltag vergessen – reiche Auswahl an coolen Drinks 

Als die Rheinländer vor 
etwa 1200 Jahren die selt-
samen Schiffe sichteten, war 
es schon zu spät: Wild aus-
sehende Männer aus dem 
fernen Norden überfi elen 
Dörfer und Städte, plünder-
ten die Häuser und waren 
bald auf und davon. Wer die 
Nordmänner waren, was ihre 
Schiffe so besonders mach-
te und was sie in Düsseldorf 
trieben, das erfahren Mu-

seumsbesucher im Alter von 
7 bis 10 Jahren am Sonntag, 
2. Mai, um 15 Uhr im Schiff-
fahrtMuseum.
Es fällt kaum auf, wie oft im 
Alltag Begriffe und Rede-
wendungen fallen, die der 
Schifffahrt entlehnt sind: 
„Den sicheren Hafen anlau-
fen“, etwa. Was hinter den 
Sprachwendungen eigent-
lich steckt, erläutert eine 
kurzweilige Führung durch 

das SchifffahrtMuseum am 
9. Mai ab 15 Uhr.
Das Museum öffnet diens-
tags bis sonntags von 11 bis 
18 Uhr. Der Eintritt kostet 
für Erwachsene 3 Euro, er-
mäßigt 1,50 Euro, Kinder 
und Jugendliche bis 18 Jahre 
haben freien Eintritt. Weite-
re Informationen: montags 
und freitags von 9 bis 13 
Uhr unter der Rufnummer 
(02 11) 8 99 61 65.

Abenteuerliche Nordmänner

Jetzt fehlt nur noch die Sonne, dann kann Tanja Simone sicher zahlreiche Gäste begrüßen.

Das SchifffahrtMuseum im Schlossturm am Rheinufer lädt
 beinahe jedes Wochenende zu spannenden Führungen ein.



Nahezu acht Millionen Euro 
investierte die Stadt Neuss 
in den vergangenen Monaten 
in den neuen Rennbahnpark. 
Doch es sei nicht nur dieser 
erheblichen Investition zu 
verdanken, so betont Peter 
Rebig, Geschäftsführer der 
Neusser Marketing GmbH & 
Co. KG, dass das Gelände in 
nur anderthalb Jahren in eine 
moderne und attraktive Ver-
anstaltungs-Location umge-
baut wurde. „Viele Menschen 
haben sich hervorragend ein-
gebracht, Ideen mitentwickelt 
und diskutiert und anschlie-
ßend gemeinsam umgesetzt“, 
lobt er. 
Auf diesem Weg konnte auch, 
so die zufriedene Bilanz des 
Geschäftsführers, das Ziel des 
Rates erreicht werden, Neuss’ 
„Grüne Lunge“ für die Bürger 
zu erhalten und ihnen die 
Möglichkeit zu bieten, Sport 
zu treiben, zu feiern und die 
Freizeit zu genießen.
Dabei kombiniert der neue 
Rennbahnpark gleich meh-
rere und im ersten Moment 
scheinbar widersprüchliche 
Elemente: Der Pferdesport 
bleibt – natürlich – mit bis 
zu 20 Galopprennen pro Jahr 
gesichert. Gleichzeitig sind 
aber die Sportanlagen und 
Aufenthaltszonen für die Be-
sucher jederzeit nutzbar, der 
anderthalb Kilometer lange 
Rundweg, der die Aktions- 
und Spielfelder miteinander 
verbindet, lädt zum Flanieren 
oder Laufen ein. Und schließ-

lich bieten das markante 
Haus am Rennbahnpark mit 
dem Restaurant „Equipe“ und 
den Veranstaltungsräumen 
„Atelier“ und „Wetthalle“ eine 
besondere Kombination von 
kulinarischen und optischen 
Genüssen.
Der gesamte Rennbahnpark 
ist seit dem 1. Januar 2010 an 
die Neusser Marketing GmbH 
& Co. KG verpachtet, die wie-
derum Pachtverträge mit den 
Gastronomen abschloss.

Beeindruckende
Visitenkarte
Inzwischen entwickelte sich 
das Haus am Rennbahnpark zu 
einer beeindruckenden neuen 
Visitenkarte der Stadt Neuss, 

das zudem im Restaurant 
„Equipe“ ein adäquates gastro-
nomisches Aushängeschild 
gefunden hat.
„Nur wenige Schritte von der 
lebendigen Neusser Innen-
stadt entfernt, hat mit der 
Umstrukturierung dieser tra-
ditionsreichen Liegenschaft zu 
einem bürgernahen Stadtpark 
und Erlebnisbereich sowie der 
neu geschaffenen exklusiven 
Lokalität ein herausragendes 
Highlight für die Stadt und 
die ganze Region Gestalt an-
genommen. Da möchten wir 
gerne ansetzen“, erklärt Mike 
Schwandt, einer der beiden 
Geschäftsführer der neuen 
Betreibergesellschaft.
Nachdem im Anschluss an die 
feierliche und sehenswerte Er-

öffnung der neuen Rennbahn 
die erste Winter-Rennsaison 
erfolgreich abschloss, wird 
jetzt am Samstag, 8. Mai, der 
Innenbereich des Rennbahn-
Sportparks mit einem bunten 
Programm eingeweiht. 

Viel Sport
und Spaß
„Sport und Spaß für Jeder-
mann“ lautet das Motto des 
Tages, wenn ab 12 Uhr sich 
die Neusser Vereine mit ihren 
interessanten Sportange-
boten vorstellen, eine neue 
Disc-Golf-Anlage mit Welt-
meister Hartmut Wahrmann 
zum Wettbewerb einlädt und 
die Sporthochschule Köln 
moderne, ausgefallene Sport-

arten, wie Taijiquan und Trial 
Biking präsentiert.
Die Trendsportarten Nordic 
Walking und Beachvolleyball 
stehen daneben ebenso auf 
dem Programm wie im Jahr 
der Weltmeisterschaft natür-
lich Fußball und Torwand-
schießen.
Ponys stehen für die Kinder 
zum kostenlosen Reiten be-
reit. Und da auch die Bundes-
liga in diesem Jahr verspricht, 
noch einmal so richtig span-
nend zu werden, wird ab 
15.30 Uhr der letzte Spiel-
tag der Fußballbundesliga 
auf großen Monitoren in der 
Wetthalle übertragen.
Im Innenbereich wird das Pro-
gramm von einem Moderator 
auf einer Bühne vorgestellt. 
Vereine und sportnahe Unter-
nehmen zeigen ihre Angebo-
te und Produkte. Direkt im 
Anschluss laden die Gastro-
nomen die Gäste zur Sport-
park-Eröffnungs-Party in die 
Wetthalle ein.
Zu der Veranstaltung wer-
den rund 10.000 Besucher 
erwartet. Auch wenn die 
Veranstalter empfehlen mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln 
anzureisen, stehen zwischen 
Turf, City und Hafen in großer 
Zahl kostenfreie Parkplätze 
zur Verfügung. Und wenn die 
direkten Abstellbereiche der 
Rennbahn doch einmal nicht 
ausreichen sollten: Parkfl ä-
chen für rund 1000 weitere 
Pkw fi nden sich noch in un-
mittelbarer Nähe. 

5Freizeit / Sport / Kultur

Rennbahnpark lädt zur Eröffnungsparty
Letzter Spieltag der Bundesliga auf Großbildleinwand – abwechslungsreiches Sport-Mitmach-Programm

Mit der jetzt erschiene-
nen Ausgabe blickt die Köl-
ner Hafenzeitung auf ein 
erfolgreiches erstes Jahr zu-
rück. „Mit vier Ausgaben ha-
ben wir 2009 rund 200.000 
Leser in Köln und der gan-
zen Region erreicht“, meint 
dazu Dr. Jan Zeese, Presse-
sprecher der herausgeben-
den Häfen und Güterverkehr 
Köln (HGK). Und er ergänzt: 
„Komplimente und Glück-

wünsche aus Politik, Wirt-
schaft und Logistik-Branche 
haben uns gefreut und be-
stätigt.“
In der aktuellen Ausgabe der 
Kölner Hafenzeitung werden 
die Leser auf acht lesens-
werten Seiten unter ande-
rem auf einen Besuch in das 
Evonik-Werk in Wesseling 
mitgenommen. Doch das ist 
natürlich noch nicht alles: 
„Besuchen Sie mit uns die 

Lok-Werkstatt in Vochem 
und lernen Sie Hans Pikaart, 
Kapitän des Containerschif-
fes Factofour, kennen.
Ein besonderes Anliegen ist 
der HGK natürlich nach wie 
vor der Ausbau des Godorfer 
Hafens, wozu ein Beitrag auf 
der Titelseite zu fi nden ist.
Die Ausgabe gibt es im 
Internet unter www.hgk.de/
pdf/hafenzeitung/hafenzei-
tung-1-10.pdf. 

Ausbau des Godorfer Hafens
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Das Logistikunternehmen 
DACHSER ist bereits seit 
dem Jahr 1938 in Neuss prä-
sent und schuf knapp 400 
Arbeitsplätze in der Region. 
Die rund 17.500 Mitarbeiter 
an weltweit 306 Standorten 
mit einer Gesamtlagerfl äche 
von 1,38 Millionen Quadrat-
metern erwirtschafteten im 
vergangenen Jahr einen Um-
satz von 3,2 Milliarden Euro 
und betreuten 41,8 Millio-
nen Sendungen mit einem 
Gesamtgewicht von 29,4 
Millionen Tonnen. Das Fa-
milienunternehmen Dachser 
GmbH & Co. KG wurde 1930 

gegründet. Heute zählt es zu 
den führenden Logistikdienst-
leistern Europas. Mit den bei-

den Produktfamilien „entar-
go“ und „groupline“ stehen 
den Kunden standardisierte 

und verlässliche Leistungen 
in Kerneuropa zur Verfü-
gung. Dachser gehört zu den 
führenden Spezialisten für 
temperaturgeführte Lebens-
mittel-Logistik in Deutsch-
land und steht für höchste 
Qualitätsansprüche in der 
Beschaffung und Distribution 
für Handel und Industrie. 
Auch außerhalb Europas 
ist Dachser unterwegs: Mit 
Dachser Air & Sea Logistics 
bietet das Unternehmen in-
tegrierte Supply-Chain-Lö-
sungen auf interkontinentaler 
Ebene.
Als starker Partner inner-
halb leistungsfähiger Luft- 
und Seefrachtkooperationen 
nutzt Dachser ein Netzwerk 
von über 400 Service-Statio-
nen in allen wichtigen Wirt-
schaftszentren der Erde.

Wie fl exibel, vielfältig und 
modern Logistik heute sein 

kann, erleben Besucher der 
Neusser Niederlassung des 

Unternehmens DACHSER. Von 
hier aus steuern die Fachleu-
te Verkehre über die ganze 
Welt. Neuss ist einer von 38 
deutschen Standorten. Hin-
zu kommen noch einmal 121 
Niederlassungen im europäi-
schen Ausland. Sie weben ein 
dichtes Netz, in dem täglich 
allein in Europa auf 3655 Li-
nien die gelben Lkw mit dem 
blauen Dachser-Schriftzug 
nach einem festen Plan ver-
kehren. 
Nicht jeden Tag nimmt Dachser 
Neuss genügend Sendungen 
zum Beispiel nach Porto ent-
gegen, die einen eigenen Lkw 
für diese Relation rechtfer-
tigen und rechnen würden. 

„Das macht allein schon aus 
Umweltschutzgründen kei-
nen Sinn“, erklärt der Neusser 
Niederlassungsleiter Hans-
Peter Landefeld. Trotzdem 
möchte der Kunde natürlich, 
dass seine Lieferung nicht nur 
sicher, sondern auch schnells-
tens ankommt.

In Neuss
gesammelt
Zunächst wird dazu die Lie-
ferung in der rund 10.500 
Quadratmeter großen Um-
schlagshalle in Neuss nach 
ihren Zielorten sortiert ge-
sammelt. Die hohe Kunst der 
Systemverkehre besteht nun 
darin, diese und ähnliche 
Sendungen sinnvoll zu kombi-
nieren. So ginge eine Sendung 
Richtung Portugal zunächst 
zum Beispiel nach Karlsruhe. 
Dort würde dann entladen 
und die Sendung mit anderen 
Lieferungen aus ganz Europa 
auf neue Laster zu weiteren 
Zielen verteilt. Für Porto zum 
Beispiel auf einen Lkw zum 
Verteilzentrum im französi-
schen Toulouse. Und von dort 
steht dann nur noch eine kur-
ze Strecke bis nach Portugal 
an.
Derweil ist der Neusser Lkw 
längst wieder zurück auf 
dem Weg an den Rhein. Voll 
gepackt mit Sendungen, die 
entweder ihre Ziele in der Re-
gion haben oder von hier aus 
wieder weiter transportiert 
werden.

6Aus den Unternehmen

„Mit unserem Gelände 
,Am Hochofen‘ befi nden 
wir uns zum einen in un-
mittelbarer Nähe unse-
rer Kunden in einem der 
dichtesten Ballungsgebie-
te, von denen wir täglich 
die Sendungen holen oder 
zu denen wir Lieferungen 
bringen“, erklärt Dachser-
Niederlassungsleiter Hans-
Peter Landefeld einen Vor-

teil der Lage in der Nähe 
der Neuss Düsseldorfer 
Häfen. 
Zum anderen lobt der Logis-
tiker die gute Infrastruktur: 
Das Gelände ist mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln gut 
erreichbar, gleichzeitig be-
steht aber auch Anschluss 
an zahlreiche wichtige 
Verkehrsadern in alle vier 
Himmelsrichtungen.

Nähe zum Kunden

Mit 3655 Linien täglich knüpft DACHSER GmbH & Co. KG ein 

enges Logistik-Netz quer über den ganzen europäischen Kontinent.

Gesellschaftliche Ver-
antwortung zu übernehmen, 
prägt schon aus Tradition das 
Selbstverständnis des Fami-
lienunternehmens DACHSER 
GmbH. Entsprechend lange 
nimmt auch der Umwelt-
schutz einen wichtigen Platz 
in der Unternehmensphilo-
sophie ein. Schon, indem sie 
Prozessketten für die Kunden 
effi zient gestalten, handeln 
die Mitarbeiter umwelt-
bewusst. „Wir entwicklen 
maßgeschneiderte Bran-
chenlösungen, bündeln die 
Warenströme und vermeiden 
dadurch überfl üssige Trans-
porte“, erklärt Hans-Peter 
Landefeld, Dachser-Nieder-
lassungsleiter in Neuss.

Ökologisch

Ein modernes Logistik-
netz ist ohne den Einsatz 
modernster Computertech-
nik gar nicht mehr denkbar. 
Aber auch an die derzeit 400 
Neusser Mitarbeiter werden 
ständig höchste Ansprüche 
gestellt. Deshalb spielt die 
Aus- und Weiterbildung eine 
bedeutende Rolle: Derzeit 
durchlaufen 40 junge Men-
schen ihre Lehre am Stand-
ort – in verschiedenen Aus-
bildungswegen, die innerhalb 
des Verkehrs- und Logistikge-
werbes anfallen.

Wo sich seine Sendung ge-
rade befi ndet und selbst, ob 
der Lkw im Verteilzentrum 
zum Beispiel bereits entladen 
wurde, kann der DACHSER-
Kunde dank der computerge-
stützten Sendungsverfolgung 
jederzeit kontrollieren. Denn 
jeden Schritt wird von Scan-
nern erfasst, aufgezeichnet 
und ins Internet gestellt.

Nachwuchs

Kontrolle

Weltweit unterwegs
43,3 Millionen Sendungen erreichen sicher und zuverlässig ihr Ziel.

Intelligente 
Verbindung 

Von Neuss aus in die ganze Welt: Wechselbrücken von Dachser.



„Wir schaffen und erhalten 
nicht nur günstigen und at-
traktiven Wohnraum, wir 
kümmern uns auch um die 
Belange unserer Bewohner.“ 

Für Frank Lubig, Vorstands-
vorsitzender der Neusser 
Bauverein AG, stellt dieses 
Bekenntnis keinen Spagat dar, 
sondern die zweite Seite einer 

Medaille: „Für uns sind diese 
Aktivitäten untrennbar mit 
unserem Auftrag und Selbst-
verständnis als Sozialpartner 
der Stadt verbunden.“ 
Dabei gilt es besonders, den 
unterschiedlichen Bedürf-
nissen der Mieter in den 
Wohnquartieren gerecht zu 
werden, wie Prokurist Peter 
Krupinski betont: „Ob ältere 
Menschen, Familien mit Kin-
dern, Alleinstehende, behin-
derte Menschen oder Migran-
ten – unsere Mieterschaft ist 
in ihrer Struktur und in ihren 
Bedürfnissen ebenso vielfäl-
tig wie die Bevölkerung unse-
rer Stadt.“
Dass der „Bauverein“, wie 
er in der Stadt nur genannt 
wird, diese nicht nur erkennt, 
sondern auch erfüllt, be-

weist eine wichtige Kennzahl. 
„Rund zehn Jahre beträgt die 
durchschnittliche Mietdauer 
bei uns“, kann Lubig vorwei-
sen. „Einige Mieter dürfen wir 
sogar seit mehr als 60 Jahren 
zu unseren zufriedenen Kun-
den zählen.“
Ein Erfolg, der sich nicht von 
allein einstellt: Während al-
lerorts gespart wird, inves-
tierte der Bauverein in den 
vergangenen Jahren verstärkt 
in die Modernisierung des 
Wohnungsbestands und in 
die Kommunikation mit den 
Mietern. Dazu gehören Nach-
barschaftsfeste ebenso wie  
eine eigene Zeitschrift  und 
Blumenmärkte.
Zudem wurden vielfältige 
Aktivitäten für alle Genera-
tionen vorangetrieben. Neben 
der fl ächendeckenden sozia-
len Beratung, die seit Oktober 
2008 im gesamten Bestand 
angeboten wird, sind die 
Einführung des kostenlosen 
Sportangebots „Ringen und 
Raufen“ sowie die kostenlose 
Teilnahme am Vereinssport 
für Kinder und Jugendliche 
aus sozial schwachen Ver-
hältnissen zu nennen.
Aktivitäten, die nicht nur dazu 
führen, dass sich die Neusser 
in ihrer Stadt wohler füh-
len: Zufriedene Mieter leben 
länger in ihren Wohnungen, 
was den Leerstand vermin-
dert. Und so profi tieren am 
Ende alle zum Wohl der Stadt 
Neuss.

7Aus den Unternehmen

„Der Hafen hat in der 
Stadt Neuss immer eine 
große Rolle gespielt und 
wird es auch in Zukunft 
tun“, würdigt Frank Lubig. 
Entsprechend wichtig sei 
die Entwicklung der Hafen-
promenade und des östli-
chen Innenstadtrandes und 
somit die Rückführung der 
Innenstadt an das Wasser, 
um die City weiter aufzu-

werten. Daneben müsse 
auch der Wohnungsbestand 
in der Innenstadt nach und 
nach weiter zukunftsfähig 
gestaltet und den demo-
grafi schen Entwicklungen 
angepasst werden. Projek-
te, die wirtschaftlich nicht 
immer leicht darstellbar 
sind, aber die Stadt Neuss 
als Ganzes attraktiver ma-
chen.

Verbindung erneuern

Zum Wohle 
der Stadt 

Neusser Bauverein AG trägt den Bedürfnissen der Mieter ebenso 

wie denen der Stadt Rechnung – langjährige Verbundenheit

Das aktuelle und sicherlich 
eines der attraktivsten Neu-
bauprojekte des Neusser 
Bauvereins läuft im Stadtteil 
Grimlinghausen Am Kuhweg: 
Jetzt begann die Vermark-
tung der zwölf hochwertigen 
Doppelhaushälften. Das neue 
Wohngebiet bietet vor al-
lem für Familien mit Kindern 
reichlich Platz. Die modernen 
Stadthäuser im Bauhausstil 
überzeugen mit jeweils rund 
163 Quadratmetern Wohnfl ä-
che, individuellen Grundrissen 
und hochwertiger Ausstat-
tung. Die Grundstücksfl ächen 
betragen jeweils rund 285 
Quadratmeter. 

„Die Highlights der Planung 
bilden neben der anspruchs-
vollen Architektur die großen 

Dach- und Gartenterrassen 
mit südwestlicher Himmels-
ausrichtung“, erklärt Pe-

ter Krupinski, Prokurist der 
Neusser Bauverein AG. Und 
selbstverständlich erfüllen 
die Stadthäuser die strengen 
Anforderungen der Energie-
einsparverordnung 2009. Der 
weitere Einsatz von regene-
rativen Energien – wie bei 
der solargestützten Warm-
wasserversorgung – leistet 
zudem einen Beitrag zum 
Umweltschutz. „Wir freuen 
uns, an diesem attraktiven 
Wohnstandort jungen Fami-
lien den Traum vom eigenen 
Zuhause erfüllen zu können“, 
betont Vorstandsvorsitzender 
Frank Lubig. 
Informationen zum Bauvor-
haben Am Kuhweg gibt es ab 
sofort bei der Neusser Bau-
verein AG. Ansprechpartner 
ist Wolfgang Zimmermann 
unter der Telefonnummer 
(0 21 31) 12 74 50.

Ein einheitliches Signet 
erhalten jetzt die Fassaden 
aller Wohnhäuser im Bestand 
der Neusser Bauverein AG: 
An den Gebäuden werden ei-
gens entworfene Schilder mit 
Informationen angebracht. 
Neben Bauherr, Baujahr und 
ausführendem Architektur-
büro gibt die individuelle 
„Visitenkarte“ bei älteren Ge-
bäuden zusätzlich Auskunft 
über bereits durchgeführte 
Modernisierungsmaßnahmen. 
Das Projekt der Neusser Bau-
verein AG sei in seiner Di-
mension landesweit einmalig, 
wie die Architektenkammer 
Nordrhein-Westfalen lobt. Sie 
hofft, dass andere Hauseigen-
tümer dem Vorbild folgen.

Visitenkarte

Ausgezeichnet wurde die 
Neusser Bauverein AG zuletzt 
im Februar 2010 mit dem 
Deutschen Bauherrenpreis 
2009 / 2010 für das Wohn-
quartier Südliche Furth. Die 
Auszeichnung würdigt den 
hohen Qualitätsanspruch und 
die wirtschaftliche und res-
sourcenschonende Planung 
und Bebauung des neuen 
Stadtquartiers. 

Der Bestand der Neusser 
Bauverein AG beträgt ins-
gesamt mehr als 6700 Woh-
nungen im gesamten Neus-
ser Stadtgebiet, verteilt auf 
827 Gebäude. Um die Mieter 
kümmern sich 119 engagierte 
Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, darunter auch Aus-
zubildende – jedes Jahr wer-
den zwei neue eingestellt.

Maßstab

LeistungsstarkModerne Stadthäuser
Zwölf hochwertige Doppelhaushälften warten auf neue Mieter.
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Auf Hochtouren laufen der-
zeit die Arbeiten im Neuss 
Intermodal Terminal. Zwar ist 
die Zahl der Container noch 
überschaubar, doch ist Termi-
nalchef Tim Behncke darüber 
froh: „Dadurch, dass wir uns 
stetig steigern, haben wir die 
erforderliche Zeit, alle Abläu-
fe genau einzustudieren.“
Da es erfahrungsgemäß auch 
in Boomzeiten einige Zeit dau-
ert, Kunden für ein neues An-
gebot zu gewinnen und dann 
tatsächlich auch Warenströ-
me umzulenken, durchlaufen 
die Terminalmitarbeiter, wenn 
sie nicht gerade Container 
bewegen, so viele verschiede-
ne Bereiche wie möglich. 
„Idealerweise kann jeder von 
ihnen in wenigen Wochen 
vom Bedienen der Ein- und 
Ausfahrt bis hin zum Fahren 
der Reach Stacker beinahe je-
den Auftrag erledigen.“ Auch 
die Zusammenarbeit mit den 
Mitarbeitern der Neuss Düs-

seldorfer Häfen auf der Kran-
brücke wurde bereits ausgie-
big geübt.
Zudem hatte der neue Platz-
meister Alexander Aul noch 
eine weitere Idee: Der ver-
sierte Containerschlosser 

nutzt die Zeit, den Terminal-
mitarbeitern die Geheimnisse 
des Containerschlosserns zu 
erklären. „Denn auch unse-
re Werkstatt ist inzwischen 
komplett eingerichtet“, so der 
Terminalchef stolz. Er hofft, 

diesen zusätzlichen Service 
auch später bei Hochbetrieb 
beibehalten zu können.
Die Büromannschaft kann 
über mangelnde Aufgaben 
ebenfalls nicht klagen: Zu-
nächst wurde die neue Ter-
minalsoftware installiert, was 
sogar mit nur wenigen Kin-
derkrankheiten gelang. 
„Und durch den erwartungs-
gemäß langsamen Start kön-
nen wir uns Stück für Stück 
an die Abläufe und Prozes-
se herantasten, Alternati-
ven ausloten und die beste 
Möglichkeit dann im System 
darstellen. Was nicht immer 
ganz einfach ist, eben das 
klassische learning by do-
ing“, erklärt Behncke. „Wir 
haben nur wenige Probleme 
gehabt. Alles kleine Sachen, 
nichts Weltbewegendes oder 
Gravierendes, die das Ganze 
auch spannend und abwechs-
lungsreich gestalten“, sagt er 
lächelnd. „Aber diese sind mir 
in der Anfangsphase lieber, 
dann können wir sie abstellen 
und später den Kunden rei-
bungslose Abläufe bieten.“
Inwieweit die Vorbereitungen 
erfolgreich waren, konnte die 

Terminalmannschaft am Kar-
freitag ausprobieren, als das 
erste Mal mit einem Zug ein 
fahrplanmäßiges Produkt ab-
gefertigt wurde. „Es ist sehr 
gut gelaufen – auch ange-
sichts der Tatsache, dass es 
ein Feiertag war“, freut sich 
Behncke. 
Seine Mitarbeiter musste er 
weder überreden, sich für den 
Dienst zu melden, noch moti-
vieren. „Alle waren voller Vor-
freude und sehr gespannt. Die 
Leidenschaft war zu spüren, 
was mich nicht nur stolz, son-
dern auch froh stimmt, wenn 
man das Team mit Herzblut 
hinter seiner Aufgabe stehen 
weiß.“
Zudem gab es auch hier nur 
ein kleineres Problem, das 
dank des Einfallsreichtums 
der Männer schnell gelöst 
war. „Um 6 Uhr haben wir an-
gefangen, um 8.45 Uhr war 
alles vorbei – zwei Stunden 
45 Minuten hat die komplet-
te Bearbeitung gedauert. Und 
das ist sehr gut, nicht nur für 
den ersten Zug, ein Team, das 
sich einspielt und Karfreitag 
früh morgens“, ist der Termi-
nalchef begeistert.

Nach vier Monaten Bauzeit 
übergab das Wasser- und 
Schifffahrtsamt (WSA) Duis-
burg-Rhein der Bevölkerung 
pünktlich zum Palmsonntag 
die neue Fährrampe. Damit 
ist auch ein wichtiger Meilen-
stein beim Bau der Flutmulde 
Rees erreicht.
Die Rad- und Fußfähre „Rää-
ße Pöntje“ nahm ab zehn Uhr 
ihren Betrieb zwischen Rees 
und Reeserschanz wieder auf. 
Das Ereignis wurde mit einer 
Veranstaltung für die ganze 
Familie gefeiert. 
Die Fähre erreicht die neue 
Fährrampe über eine Schnei-
se, die das WSA ebenfalls 
im Zuge der Bauarbeiten für 
die Flutmulde Rees erstell-
te. Damit ist auch während 
der fünfjährigen Bauzeit des 
Großprojekts die Überfahrt 
von der Reeser Rheinprome-
nade bis zum Ufer der Reeser-
schanz gesichert. Radfahrbe-
geisterte Niederrheiner und 
Touristen können diese wich-

tige Verbindung also weiter-
hin bei ihrer Routenplanung 
berücksichtigen.
Auch die Parkplätze wurden 
inzwischen fertiggestellt. 
„Dass wir die offi zielle Frei-
gabe rechtzeitig zur Eröff-
nung der Fährsaison feiern 
können, verdanken wir der 
guten Arbeit unseres Baustel-

lenteams und der beteiligten 
Firmen“, lobte Birgitta Beul, 
Leiterin des WSA Duisburg-
Rhein, bei ihrer Ansprache. 
Anrainer und Touristen nah-
men in großer Zahl die Gele-
genheit wahr, mit der Fähre zu 
fahren und sich während der 
Veranstaltung über den Bau 
der Fährrampe und -schnei-

se zu informieren. Mitarbei-
ter des WSA erläuterten den 
weiteren Baufortschritt, der 
nach Ostern mit dem Ausbag-
gern der Flutmuldentrasse in 
Richtung Obermörmter anlief.  
Dabei behalten die Bauarbei-
ter die Belange der Natur, der 
Pfl anzen und Tiere immer im 
Blick.

Kinder beschäftigten sich 
während des Fests unter an-
derem bei einem Malwett-
bewerb mit der Uferschnep-
fe, die auf dem Gebiet der 
Reeserschanz beheimatet ist. 
Dana Schmäing aus Bocholt 
(7), Anna Heiming (14) und 
Maren Bosch (10) aus Kalkar 
gewannen dabei Gutscheine 
für Spielwaren.
Viele Besucher nahmen am 
Flutmulden-Quiz teil. Hier galt 
es, den schönsten Namen für 
das Flutmuldenmaskottchen 
„Uferschnepfe“ zu fi nden. 
Den Sieger benachrichtigt das 
WSA schriftlich: Er kann sich 
auf eine Rheinfahrt mit einem 
Ausfl ugsschiff freuen.
Derweil gehen die Bauarbei-
ten an einer anderen Baustel-
le des Amts, der Baustelle der 
Flutmulde Rees, zügig voran.
Parallel zur Baugrube wurden 
zwei hochwasserfreie Flä-
chen errichtet. Ein Hochpunkt 
liegt in unmittelbarer Nähe 
zum Café „Reeserschanz“. Ein 
zweiter, ufer- und naturnaher 
Erdhügel soll im Hochwas-
serfall nicht den Menschen, 
sondern den Tieren Schutz 
bieten. 

Wirtschaftsfaktor Hafen

Üben für den Ansturm
Mannschaft des Neusser Terminals steht jetzt in den Startlöchern.

Neue Fährrampe Rees eröffnet
Fest mit Anliegern – Belange der Natur während der Bauarbeiten immer im Blick

Terminalchef Tim Behncke freut sich über den bestandenen Test.

Mariehilde Henning, Britta Beul und Gerhard Fonck während der Eröffnungszeremonie.
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Die Wupper ist ein Mittelge-
birgsfl uss von 115 Kilometern 
Länge und mit einem mittleren 
Abfl uss von 17 Kubikmetern 
pro Sekunde an der Mündung 
in den Rhein. Ihr Einzugsge-
biet beträgt rund 815 Qua-
dratkilometer und wird von 
etwa einer Million Menschen 
bewohnt. Der größte Teil der 
Menschen lebt im Bereich der 

unteren Wupper von Wupper-
tal bis Leverkusen.
Das Quellgebiet liegt 431 Me-
ter über dem Meeresspiegel. 
Auf ihrem Weg vom Quell-
gebiet durch das Bergische 
Land bis zur Mündung in der 
Rheinebene überwindet die 
Wupper ein Gefälle von 397 
Metern. Die Quelle bezie-
hungsweise das Quellgebiet 

der Wupper umfasst rund 27 
bis 37 kleinere Quellen. Die 
aktiven Quellen schwanken 
je nach Jahreszeit, Nieder-
schlags- und Temperatur-
situation. Die Quellen, die 
in einem unter Naturschutz 
stehenden Hochmoor zuta-
ge treten, liegen in der Nähe 
der Ortschaft Börlinghausen 
bei Marienheide. Hier heißt 

die Wupper noch Wipper und 
bei der Vereinigung der vie-
len „Quellchen“ weist eine 
Tafel „Wupperquelle“ auf die-
sen Beginn hin. Hier beginnt 
der sogenannte Oberlauf, die 
„obere Wupper“.
Viele Ortsnamen beinhalten 
den Namen „Wipper“. Üb-
rigens ist dies nicht die ein-
zige Wipper: Der Flussname 

kommt in Mitteleuropa einige 
Male vor. Die Wupper da-
gegen, wie der Fluss ab etwa 
Wipperfürth heißt, gibt es 
nur einmal. „Wipper“ ist eine 
Ableitung vom altgermani-
schen „wippern“ und heißt 
soviel wie „hüpfen, springen“, 
weist also auf einen lebhaften 
Flusslauf hin. 
Heute arbeiten die Wasser-
akteure wie staatliche Be-
hörden, der Wupperverband, 
Städte und Gemeinden, 
Stadtwerke, Naturschutz-
verbände, Fischereiverbände, 
Landwirtschaft und viele an-
dere eng zusammen. Fluss-
gebietsmanagement heißt 
das Instrument zum Erreichen 
einer sich kontinuierlich ver-
bessernden Gewässergüte. 
Die Gewässergüte wiederum 
betrachtet die Wasserquali-
tät, die aquatische Lebensge-
meinschaft, das Ufer, die Ge-
wässersohle und Ähnliches.
Die 2000 verabschiedete 
Europäische Wasserrahmen-
richtlinie, die den „guten Zu-
stand“ aller Oberfl ächenge-
wässer und des Grundwassers 
bis zum Jahre 2015 fordert, 
stellt eine Herausforderung 
dar, die nur gemeinsam um-
gesetzt werden kann, um 
ökologische und ökonomische 
Anforderungen und Möglich-
keiten aufeinander abzustim-
men.

9Mit den Häfen verbunden
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Ebenso wie die durchfl osse-
nen Landschaften ist auch 
die Nutzungsgeschichte der 
Wupper sehr bewegt. In der 
vorindustriellen Zeit war sie 
ein vom Menschen wenig be-
einfl usster, schnellfl ießender 
Mittelgebirgsfl uss mit reich-
haltigen Strukturen wie zum 
Beispiel Stromschnellen und 
Uferbuchten. Bäume beschat-
teten zum großen Teil die 
Ufer, in den Talauen wechsel-
ten sich Wiesen und Wälder 
ab. Das Wasser war klar, kühl 
und sauerstoffreich. Durch 
den umfangreichen Fisch-
bestand spielte die Fischerei 
eine große Rolle und es gab 
sogar eine Verordnung, nach 
der Bediensteten von ihren 
Arbeitgebern nicht mehr als 

viermal im Jahr Lachs zu Es-
sen bekommen durften.
Bis ins 16. Jahrhundert nutz-
ten die Menschen die Wup-
per neben der Fischerei vor-

wiegend zum Antrieb vieler 
wassergetriebener Korn- und 
Ölmühlen, Schleifkotten und 
Hammerschmieden. Insge-
samt dürften an der Wupper 

von 1300 bis 1900 mit allen 
Nebenbächen und Zufl üssen 
zeitweise über 200 Wasser-
radbetriebe als Mühlen und 
Eisenverarbeitungsbetriebe 
gelegen haben. 
Der Grundstein für die Indus-
trieansiedlung und Nutzung 
der Wupper als Industriefl uss 
wurde im Jahr 1527 gelegt, 
als der Herzog von Berg den 
Gemeinden Barmen und El-
berfeld die sogenannte Garn-
nahrung, ein Exklusivrecht 
für die Garnbleichung verlieh. 
Das klare weiche Wasser der 
Wupper bot hierfür die opti-
male Voraussetzung und die 
weiten Wupperwiesen dien-
ten als Bleiche. 
Die damit begonnene Indus-
trialisierung entwickelte sich 

sprunghaft mit der Ansied-
lung von Textilfabrikationen 
wie Färbereien und Webe-
reien. Maschinenbaubetrie-
be und Metall verarbeitende 
Betriebe kamen in kurzer Zeit 
hinzu. 
Die Wasserkraftnutzung 
brachte der Wupper den 
Ruf ein, der fl eißigste Fluss 
Deutschlands zu der Zeit zu 
sein. Eine massive Nutzung 
und damit auch Verschmut-
zung der Wupper begann. Fär-
bereien leiteten ihr Abwasser 
ungeklärt ein, wie auch alle 
anderen Industriebetriebe 
und eine immer größer wer-
dende Zahl von Haushalten. 
Der weitergehende Ausbau 
der Klärwerke, Aufl agen an 
Industrie, Gewerbe und Haus-
halte zur Entsorgung oder 
Behandlung ihres Abwassers 
führten Mitte der 1980er 
Jahre zu einer rapiden Ver-
besserung beziehungsweise 
der Gesundung der Wupper.Wupper und Schwebebahn sind die beiden Wahrzeichen der Stadt.

Wupper entspringt im Hochmoor
Lebhaftes Gewässer legt auf dem Weg zum Rhein 115 Kilometer Strecke durch das 

Bergische Land zurück – rund eine Million Menschen leben in ihrem Einzugsbereich

Fischerei spielte einst große Rolle 

Verordnung: Bedienstete mussten nicht häufi ger als vier Mal im Jahr Lachs essen.
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„Ich kann Sie nur ermutigen, 
sich der Situation zu stellen 
und das Geschehen wieder 
mehr und mehr steuernd in 
die Hände zu nehmen“, be-
tonte NRW-Verkehrsminister 
Lutz Lienenkämper vor den 
Besuchern des diesjährigen 
Logistics Forums. Immer im 
Frühjahr trifft sich die Bran-
che in Duisburg auf Einladung 
der Bundesvereinigung Logis-
tik (BVL). Eine hervorragende 
Gelegenheit, aktuelle Themen 
zu diskutieren und die Stim-
mung zu erkunden. 

Es ist Licht
zu erkennen
Laut Lienenkämper habe sich 
die Auffassung durchgesetzt, 
dass es sich nur um eine tem-
poräre und keine strukturelle 
Krise gehandelt habe. Schon 
2010 wiesen die Daten auf 
eine spürbare Besserung hin. 
„Es ist ein Licht zu erkennen 
am Ende des Tunnels.“
Das liege auch daran, dass 
Logistik, die man vor zehn 
Jahren den Menschen noch 
habe erklären müssen, heute 
einen ganz anderen Stellen-
wert besitze. Unter anderem, 
weil sie nicht mehr nur Erfül-

ler, sondern auch Ermöglicher 
geworden sei. „Die Branche 
ist heute Gestalter von Pro-
zessen. Und weil das so ist, 
funktioniert Logistik nur da, 
wo eine gute Infrastruktur 
vorhanden ist.“ NRW verfüge 
mit einem dichten Netz über 
einen unschätzbaren Stand-
ortvorteil. „Allerdings muss 
das so bleiben. Und deshalb 
ist der Bund gefordert, noch 
intensiver als bisher daran 
mitzuwirken.“ 

Der Aufbau des Ostens sei 
richtig und notwendig ge-
wesen. „Aber jetzt ist er auch 
fertig und deswegen ist jetzt 
der Punkt gekommen, wo der 
Bund die Verteilung der Mit-
tel nicht nach Himmelsrich-
tung, sondern nach Bedarf 
steuern muss. Wir brauchen 
ein Nachholprogramm West, 
damit die Infrastruktur wie-
der auf das Niveau kommt, 
auf dem sie sein muss.“ Zu-
dem sei eine Verstetigung der 

Infrastrukturausgaben erfor-
derlich, die entsprechenden 
Haushalte seien in der Ver-
gangenheit viel zu häufi g als 
Steinbrüche für vermeintliche 
Spareffekte benutzt worden. 
„Und es wurde vergessen, was 
für viele positive Effekte aus 
einer vernünftigen Infrastruk-
tur erwachsen.“ Das koste 
den Bund kaum Geld, bringe 
aber der gesamten Bevölke-
rung etwas. Als anstehende 
Aufgaben nannte der Minister 

unter anderem den Eisernen 
Rhein und die Betuwe sowie 
die Beseitigung der Engstellen 
im Straßennetz. Neben einer 
Verbesserung der Hinterland-
verbindungen sei zudem eine 
Erweiterung der Rheinhäfen 
unerlässlich.
 

Sicherung von 
Wohlstand
„Deshalb sprechen wir uns 
als Landesregierung für eine 
Hafenentwicklung aus, statt 
die Häfen schlecht zu reden. 
Wohnen am Wasser ist schö-
ner als Arbeiten im Hafen 
– aber wer am Wasser woh-
nen will, muss auch versorgt 
werden. Deswegen braucht 
er Logistik und das kann nur 
gelingen, wenn Logistik und 
Wohnen nebeneinander exis-
tieren können. In Hafenkon-
zept haben wir dafür den Weg 
aufgezeigt.“
Die Entzerrung der Verkehre 
– und damit der Sicherung 
von Arbeit, Wohlstand und 
Versorgung – könne nur ge-
lingen, wenn die Leistungsfä-
higkeit des Systems Wasser-
straße noch weiter gestärkt 
werde. Lienenkämper nannte 
dabei drei Schwerpunkte: die 
Entwicklung der Hafenstand-
orte, die Verstärkung von Ha-
fenkooperationen sowie den 
Ausbau der Wasserstraßen-
infrastruktur und der Hinter-
landanbindungen.

Eine schnelle Ersatzteilversor-
gung reduziert Stillstandszei-
ten und stellt daher das A und 
O für jeden Schiffseigner und 
Schiffsbetreiber dar. Der Pro-
pulsionsspezialist SCHOTTEL 
trug dem einmal mehr Rech-
nung und eröffnete im März 
ein neues Ersatzteillager am 
Stammsitz des Unternehmens 
in Koblenz / Spay.

Weltweite
Distribution
Das neue Zentrum übernimmt 
die Ersatzteilbeschaffung und 
weltweite Distribution für die 
360-Grad-steuerbaren An-
triebe der SCHOTTEL GmbH. 
Mit dem neuen Lager trennt 

das Unternehmen die Ersatz-
teillogistik für den Service von 
der Produktionslogistik für die 

Neuanlagenfertigung. Damit 
werden alle Kundenbestellun-
gen mit oberster Priorität be-

handelt – von der Kommissio-
nierung bis zum Versand bleibt 
der Service verantwortlich. 
Darüber hinaus ist hier auch 
ein eigener Einkauf angesie-
delt, der – ausschließlich für 
den Ersatzteilservice zustän-
dig – besonderes Augenmerk 
auf die schnelle Beschaffung 
für ganz dringende Fälle legt. 
Neben den Regallagerplätzen 
kommt ein computergesteu-
ertes vertikales Liftsystem 
zum Einsatz. Es sorgt für 
schnellste Verfügbarkeit von 
Kleinteilen und erfüllt auch 
die sensiblen Lageranforde-
rungen etwa für Dichtungen 
oder Elektronikteile. 

Echter
Gewinn
Für Ralf Wöllert, Bereichslei-
ter Service bei SCHOTTEL, ist 
das neue Logistikzentrum ein 

echter Effi zienzgewinn. „Kun-
den werden dadurch deutlich 
schneller ihre bestellte Ware 
erhalten.“

Führender
Hersteller

Die SCHOTTEL-Gruppe mit 
Hauptsitz in Spay am Rhein 
ist ein weltweit führender 
Hersteller von Antrieben und 
Steuerungen für Schiffe und 
Offshore-Anwendungen. Seit 
fast 90 Jahren entwickelt 
und fertigt das Unternehmen 
rundum steuerbare Antriebs- 
und Manövriersysteme, kom-
plette Antriebsanlagen bis 
30 Megawatt Leistung sowie 
Steuerungen für Schiffe aller 
Art und Größe.
Rund 100 Vertriebs und Ser-
vicestandorte weltweit sor-
gen für Kundennähe.

10Wasserstraßen

Landesregierung setzt auf Logistik
NRW-Verkehrsminister Lutz Lienenkämper will die Binnenhäfen weiter entwickeln.

Schnelle und kurze Wege 
SCHOTTEL eröffnet ein neues Ersatzteil-Logistikzentrum in Spay.

Zu einer modernen Produktion gehört auch eine moderne Logistik.

Die Landesregierung misst den Binnenhäfen und dem System Wasserstraße große Bedeutung zu.
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Groß war in diesem Jahr 
noch vor Ostern die Freu-
de bei den Mitarbeitern der 
Neusser Plangemühle, als 
Ricardo di Paolo berichtete, 
dass er Eier gefunden habe. 
Denn der Müllermeister sucht 
nach einer ganz besonderen 
Sorte: nach dem Nachwuchs 
der seltenen Wanderfalken. 
Sie brüten auch in diesem 
Jahr wieder in einem eigens 
für sie unter dem Giebel der 
Mühle im Hafen eingerich-
teten Nistplatz. Der ist trotz 
der ganzen Aufmerksamkeit 
äußerst unspektakulär: ein 
Kasten mit kargen Beton-
wänden, auf dem Boden nur 
eine Schicht Kies. Da soll man 
sich wohlfühlen? Die Neusser 
Wanderfalken tun es. Schon 
zum dritten Mal kehrte das 
Falken-Pärchen zurück. Und 
mehr noch: Sie legten wie im 
vergangenen Jahr vier Eier ins 
Nest. Alle in dem typischen 
rot-braunen, dunkel gespren-
kelten Erdton gehalten.
Auch Mühlenchef Johann-
Andreas Werhahn ist hoch-
erfreut und appelliert an die 
Mitarbeiter: „Bitte helfen Sie 

mit, dass die Jungen – wie 
auch in den letzten Jahren – 
überleben und ihrerseits wei-
ter Tauben jagen können.“ 
Denn das Falken-Projekt 
vereinigt in idealer Weise 
Umweltschutz und betrieb-
liche Interessen: Die Mühle 
lockt natürlich ständig große 
Schwärme von Tauben an. Per 
se sind die verwilderten Vögel 

schon eine Plage – in einem 
Lebensmittelbetrieb in dieser 
Anzahl jedoch absolut un-
tragbar.
„Wir haben sofort gemerkt, 
dass die Falken wieder da 
sind, noch bevor einer von uns 
überhaupt einen Vogel gese-
hen hat“, berichtet di Paolo. 
„Sonst haben wir schon mal 
250 bis 300 Tauben, die sich 

rund um das Firmengelände 
aufhalten. Mitte März waren 
es schlagartig weniger als 
50.“ Allerdings betont er auch, 
dass die schnellen Jäger nur 
die kranken und schwachen 
Tiere schlagen und somit für 
das natürliche Gleichgewicht 
sorgen.
Di Paolo übernahm erstmals 
in diesem Jahr die Rolle des 

„Falkenfl üsterers“. Sein Vor-
gänger Michael Mann ging im 
November in den Ruhestand.
Die seltenen Vögel sollen so 
wenig wie möglich gestört 
werden. Di Paolo schaut des-
halb nur selten mal nach dem 
Rechten. Die kritische Zeit be-
ginnt, bevor die Vögel fl ügge 
werden, aber sich bereits aus 
dem Nest wagen. Dann kann 
es schon einmal zu einem Ab-
sturz kommen. Den überleben 
die kleinen Schreihälse meist 
unbeschadet. Doch müssen 
sie dann möglichst schnell 
wieder ins Nest befördert 
werden, bevor sich Raben, 
Elstern oder andere Feinde 
über sie hermachen. Um jeden 
Kontakt möglichst zu vermei-
den, werden die Jungvögel 
dann in einen abgedunkelten 
Karton bugsiert – sonst ist es 
zu aufregend – und wieder 
zurück in 60 Meter Höhe in 
die zehnte Etage getragen. 
Notfalls auch in der Nacht 
und außerhalb der Schicht. 
Eine Mühe, die Ricardo di 
Paolo trotzdem gerne auf sich 
nimmt: „Es ist sehr schön, 
dass ich diese Verantwortung 
übernehmen kann, dass ich 
die Chance habe, bei einem 
solchen Projekt mitzuwirken. 
Und die Kollegen helfen ger-
ne bei dieser ungewöhnlichen 
Aufgabe für einen Müller.“ 

Die Bundesregierung unter-
stützt aus Mitteln des Kon-
junkturpakets II derzeit in der 
ganzen Bundesrepublik acht 
Modellregionen, in denen 
Elektromobilität nicht nur er-
forscht sondern auch praxis-
nah erprobt wird. Eine davon 
ist die Rhein-Ruhr-Region, in 
der sich die Stadtwerke Düs-
seldorf mit der Landeshaupt-
stadt Düsseldorf und dem 
Stadtwerke-Forum NRW, 
dem Wuppertal-Institut, der 
Lufthansa Technik AG und der 
Drive Car-Sharing GmbH zum 
Teilprojekt „E-Mobil NRW“ 
zusammenschlossen. Im 
Stadtwerke-Forum sind die 
Energieversorger der Städte 
Brühl, Düsseldorf, Emmerich, 
Fröndenberg, Hilden, Mon-
heim, Oelde und Schwerte 
vertreten. 

Die Auftaktveranstaltung zu 
dem Projekt „E-Mobil NRW“ 
stand unter der Schirm-
herrschaft von NRW-Wirt-
schaftsministerin Christa 

Thoben. In der Turbinenhalle 
der Stadtwerke Düsseldorf 
beschäftigten sich nun zahl-
reiche Referenten aus Politik, 
Verwaltung, Verbänden und 

Versorgern mit den Zielen 
der Modellregion Rhein-Ruhr, 
deutschlandweiten Aktivi-
täten oder dem Einsatz von 
Carsharing-Angeboten im E-
Fahrzeugbereich.
Elektrische Antriebe im Ver-
kehr sind nichts Neues: Stra-
ßen- und Eisenbahnen laufen 
seit Jahrzehnten mit Strom. 
Auch das Elektroauto gewinnt 
zunehmend an Bedeutung. Es 
rollt leise, effi zient und – mit 
regenerativer Energie betankt 
– schadstofffrei und stellt 
mittlerweile eine Alternative 
zu konventionellen Fahrzeu-
gen dar.
„Die Stadt Düsseldorf sieht 
das Thema Elektromobilität 
als eine bedeutende techno-
logische Innovation an, durch 
die den Bereichen Energie, 
Verkehr und Umwelt ganz 

neue Impulse gegeben werden 
können“, betonte Dr. Marie-
Agnes Strack-Zimmermann, 
Bürgermeisterin der Landes-
hauptstadt Düsseldorf.
„Wir haben hier die erste öf-
fentliche Elektrotankstelle 
gebaut und entwickeln gera-
de eine in einen Laternenmast 
integrierte Ladestation, um 
das Angebot an Tankmöglich-
keiten zu erweitern“, erklärte 
Rainer Pennekamp, Arbeits-
direktor der Stadtwerke Düs-
seldorf. Die Stadtwerke sehen 
es als ihr Ziel an, der führende 
Infrastrukturdienstleister für 
die Elektromobilität in der 
Region zu werden.
Die operative Phase des Pro-
jekts „E-Mobile NRW“ wird 
bis Juni 2011 dauern. Die er-
zielten Ergebnisse sollen den 
Praxispartnern unter ande-
rem wichtige Inputs für die 
Entwicklung neuer Dienstleis-
tungen und Geschäftsfelder 
im Bereich Elektromobilität 
liefern. 

11Natur und Umwelt

Falken überraschen erneut mit Eiern 
Ricardo di Paolo betreut seit 2010 bei der Plangemühle seltenen Tiernachwuchs.

E-Mobile NRW gibt jetzt Vollgas
Gelungene Auftaktveranstaltung in der Turbinenhalle der Stadtwerke Düsseldorf.

Tankstelle einmal anders: Elektromobilität macht es möglich.
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Ein karger Betonkasten, ein bisschen Kies – mehr benötigen die scheuen Raubvögel nicht.



Die 3M Deutschland GmbH 
schloss sich der Desertec In-
dustrial Initiative als assozi-
ierter Partner an. Der Multi-
technologie-Konzern, der sein 
Geschäft mit erneuerbaren 
Energien in den vergangenen 
Jahren konstant ausbaute, 
bringt sein Know-how auf 
dem Gebiet der Folien-, Kleb-
stoff- und Beschichtungs-
technologie in die Desertec-
Initiative ein.
„Mit unserem Einstieg in das 
Desertec-Konsortium möch-
ten wir eines der ambitionier-
testen Infrastrukturprojekte 
weltweit aktiv unterstützen“, 
erklärt Dr. Suat Akyol, Ma-
nager New Technologies bei 
der 3M Deutschland GmbH in 
Neuss. „Als eines der ersten 
Unternehmen, das nanoska-
lige Multischicht-Polymerfo-
lien für optische Anwendun-
gen im industriellen Maßstab 
umsetzen konnte, hat 3M 
beispielsweise eine Spiegel-

folie entwickelt, die leichtge-
wichtige, hochrefl ektierende 
Spiegel-Konstruktionen für 
Solar-Kraftwerke ermög-
licht. Unser weit gefächertes 
Know-how versetzt uns in 
die Lage, sowohl etablierte 

Technologien für erneuerbare 
Energien nutzbar zu machen 
als auch innovative Lösun-
gen speziell für Problemstel-
lungen aus dem Bereich der 
Wind- und Sonnenenergie zu 
entwickeln.“

3M mit Hauptsitz in St. Paul 
im US-Bundesstaat Minneso-
ta gehört zu den am breites-
ten diversifi zierten Konzernen 
weltweit. Die besondere Stär-
ke des Unternehmens liegt 
in der vielfältigen und oft 
kombinierten Nutzung von 
mehr als 40 eigenen Techno-
logie-Plattformen. Die deut-
sche 3M-Hauptverwaltung in 
Neuss fasst seit dem vergan-
genen Jahr das Know-how für 
die Solar- und Windindustrie 
in der Sparte „Renewable 
Energy“ zusammen und baute 
ein europäisches Forschungs-
zentrum für Wind-, Sonnen- 
und geothermische Energie, 
auf.
Die Anwendungslösungen für 
diese Industrien basieren auf 
einer Auswahl der Kernkom-
petenzen in den Bereichen 
Folien, Klebebänder, Kleb-
stoffe und Beschichtungen. 
Beispielhafte Produkte für die 
Solarindustrie sind Verkap-
selungsfolien, die Solarzellen 
schützen, sowie Spiegelfo-
lien oder Fresnel-Linsen zur 
Lichtbündelung. Innovative 
Beschichtungen sollen zu-
dem schon bald Oberfl ächen 

widerstandsfähiger machen 
sowie eine schnellere und 
einfachere Reinigung ermög-
lichen. 

In Windindustrie 
bewährt
Die Windindustrie setzt be-
reits seit mehr als zehn Jah-
ren auf das Know-how von 
3M. Bewährt haben sich hier 
zum Beispiel spezielle Klebe-
bänder zum Schutz der Ro-
torblattkanten. Künftig sollen 
mithilfe von Folien, Klebebän-
dern und Klebstoffen sowie 
Beschichtungen des Multi-
technologieunternehmens die 
Effi zienz und die Zuverlässig-
keit von Windenergieanlagen 
weiter verbessert werden. 
3M wird zudem sein Know-
how im Bereich der Hoch-
spannungs-Leiterseile in das 
Desertec-Konsortium ein-
bringen. Das Unternehmen 
entwickelte ein Leiterseil auf 
Keramik-Aluminiumbasis, das 
doppelt so viel Strom über-
tragen kann, wie herkömmli-
che Stahlseile und dies auch 
unter schwierigsten klimati-
schen Bedingungen.

Das Tal der Wirtschaftskrise 
hat der CHEMPARK-Standort 
Krefeld-Uerdingen durch-
schritten: „Das Geschäft hat 
sich erholt. Wir erkennen das 
an der Zahl der ein- und aus-
fahrenden Lastkraftwagen 
und auch am Energiebedarf 
unserer Kunden“, erklärte 
Dr. Stefan Dresely, Leiter des 
CHEMPARK Krefeld-Uer-
dingen. „Insgesamt hat der 
Standort die Krise gut über-
standen.“ Trotz der schwie-
rigen konjunkturellen Lage 
lagen die Investitionen 2009 
immer noch bei rund 63 Mil-
lionen Euro.
Für die kommenden fünf 
Jahre sagte allein Bayer 
MaterialScience weitere In-
vestitionen in Höhe von 200 
Millionen Euro zu. Unter an-
derem baut der Bayer-Teil-
konzern eine neue Anlage zur 
Chlorgewinnung. Sie soll über 
eine Kapazität von 20.000 
Jahrestonnen verfügen und 
im ersten Halbjahr 2011 in 

Betrieb gehen. Erstmals sol-
len die eigens entwickelten 
Sauerstoffverzehrkathoden 
von Bayer MaterialScience 
eingesetzt werden, um im in-
dustriellen Maßstab auf Salz-
basis Chlor herzustellen. 

Energiebedarf 
senken
Sie können den Energiebedarf 
in der Chlorgewinnung im 

Vergleich zur Standard-Mem-
brantechnologie um bis zu 30 
Prozent senken und die CO2-
Emissionen um bis zu 10.000 
Tonnen pro Jahr reduzieren. 
„Mit diesen Investitionszu-
sagen setzt Bayer Material-
Science ein klares Signal für 
den Standort Krefeld“, betont 
Dresely. Mit Blick auf den Bau 
des geplanten Steinkohle-
Kraftwerks von Trianel zeigt 
sich der CHEMPARK-Leiter 

weiter optimistisch. 

Wichtige 
Projekte
„Den anstehenden Schritten 
bis zum geplanten Baubeginn 
sehen wir zuversichtlich ent-
gegen. Ein wichtiger Halte-
punkt wird das bevorstehen-
de Offenlegungsverfahren in 
den nächsten Wochen sein.“ 
Außerdem wichtig, so Dre-

sely, sei als zweites zentra-
les Infrastrukturprojekt die 
CO-Pipeline von Dormagen 
nach Krefeld. „Wir brauchen 
die Vernetzung der Chemie-
standorte, um unsere Wett-
bewerbsfähigkeit zu erhal-
ten“, betont Dresely. 
Auch LANXESS investiert in 
den Standort: Für 18 Mil-
lionen Euro wird eine neue 
Formalin-Anlage, die bis 
Ende 2011 den Betrieb auf-
nehmen soll, gebaut. Damit 
macht sich der Spezialche-
mie-Konzern unabhängig von 
Zukäufen dieses Vorprodukts, 
das zur Herstellung von Tri-
methylolpropan (TMP) benö-
tigt wird, einem Alkohol, der 
unter anderem für zahlreiche 
Produkte in der Möbel-, Bau 
und Automobilindustrie Ver-
wendung fi ndet.
Auch mit der neuen Lachgas-
Reduktionsanlage (LARA) 
setzte LANXESS ein Zeichen. 
Das Unternehmen gehört mit 
dieser Anlage zu den Preis-
trägern des Wettbewerbs 
„365 Orte im Land der Ideen“ 
unter der Schirmherrschaft 
von Bundespräsident Horst 
Köhler. 
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3M geht in die Wüste
Unternehmen wird Partner des Wüstenstrom-Vorhabens Desertec.

„Das Geschäft hat sich erholt“
Leiter des CHEMPARK Krefeld-Uerdingen kündigte zahlreiche weitere Investitionen an.

Die Hauptverwaltung 3M in Neuss.

Im CHEMPARK Krefeld-Uerdingen arbeiten rund 7000 Mitarbeiter.
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„Ich würde die Ausbildung als 
Binnenschiffer auf jeden Fall 
weiter empfehlen.“ Das sagt 
Manuel Bergeisen, einer der 
ehemaligen Schüler, die im 
vergangenen Monat erfolg-
reich ihre Ausbildung als an-
gehender Bootsmann absol-
vierten und damit auch den 
dazu gehörenden Blockunter-
richt im Schiffer-Berufskolleg 
in Duisburg. 
Der junge Mann und seine 
Klassenkameraden und -ka-
meradinnen – denn auch im-
mer mehr Frauen zieht es in 
die Binnenschifffahrt –, sind 
so von den Möglichkeiten 
ihrer Ausbildung überzeugt, 
dass sie sogar gemeinsam die 
Presse einluden, um für die 
gerade von ihnen abgeschlos-
sene Ausbildung Werbung zu 
machen. 

Dafür, dass er mit seinem Be-
ruf zufrieden sei, gebe es viele 
Gründe: „Ich bin immer unter-
wegs, immer an der frischen 
Luft, nicht nur an Land. Man 
sieht immer etwas Neues und 

immer andere Städte. Und die 
Bezahlung ist auch ganz gut“, 
fügt Bergeisen mit einem 
Lächeln an. Klassenkamerad 
Christopher Götz stimmt zu. 
Und das nicht nur, weil er in 

der siebten Generation Bin-
nenschiffer ist: „Hier habe ich 
mit Wasser zu tun, bin an der 
frischen Luft, lerne jeden Tag 
neue Menschen kennen. Das 
ist das Allerbeste. Einen Job 
im Büro könnte ich mir nicht 
vorstellen.“ 

Beste 
Chancen
Derzeit seien die Chancen auf 
eine Übernahme so gut wie in 
kaum einem anderen Berufs-
bereich. „Eine Übernahme ist 
in der Regel so gut wie garan-
tiert. Die Binnenschifffahrt 
boomt unter dem Strich“, er-
klärt Christian Lindner, auch 
wenn die Wirtschaftskrise in 
dem einen oder anderen Be-
reich derzeit auch zu spüren 
sei. 
Doch nicht nur in der Binnen-
schifffahrt bieten sich mit der 
vielfältigen und guten Aus-
bildung beste Chancen, wie 
James Koch weiß: „Wer Bin-
nenschiffer gelernt hat, hat 
auf seinem weiteren Berufs-
weg sehr gute Chancen. Eine 
sehr gute Chance, Arbeit zu 
bekommen, wohin ihn auch 
der Weg führt.“ So ergeben 

sich über weitere Lehrgänge 
auch verschiedene Möglich-
keiten in einem Hafen oder 
eine Spedition, aber auch ein 
Wechsel in die Seeschiff-
fahrt sei möglich – um nur 
drei Beispiele zu nennen. Und 
wer möchte, so versichern die 
Schüler, kann auch an einem 
Schreibtisch Platz nehmen.
Doch es sind nicht nur die 
Möglichkeiten auf dem Was-
ser, die reizen, wie Lukas Eng-
gler berichtet. Der Schweizer 
möchte nach seiner Berufs-
ausbildung Fluglotse werden. 
Die Klasse ist mit ihrem Lob 
nicht alleine – in den vergan-
genen zehn Jahren haben sich 
die Ausbildungszahlen in der 
Binnenschifffahrt mehr als 
verdoppelt. Waren im Jahr 
1999 nur etwa 60 Schüler auf 
alle Lehrjahre verteilt, so sind 
es in diesem Schuljahr rund 
500 Schüler und Schülerin-
nen.
Neu besteht seit 2009 /10 die 
Möglichkeit, die Fachhoch-
schulreife am Schiffer-Be-
rufskolleg RHEIN zu erreichen. 
Dem Binnenschiffer-Nach-
wuchs steht dann nach der 
Ausbildung der Weg zu einem 
Studium offen.

Die Regionalgruppe Rhein der 
Bundesvereinigung Logistik 
(BVL) in Zusammenarbeit mit 
den Neuss Düsseldorfer Häfen, 
dem Verband für Spedition 
und Logistik NRW e.V. (VSL) 
und der Hochschule Neuss 
für Internationale Wirtschaft 
nahm den Tag der Logistik 
zum Anlass, sich mit dem 
Aspekt der Nachhaltigkeit 
logistischen Handelns zu be-
schäftigen. Unter dem Motto 
„Grüne Logistik – Schlagwort 
oder Trend“ diskutieren Fach-
leute die Vereinbarkeit von 
ökonomischen Zielsetzungen 
und ökologischer Nachhaltig-
keit in der Logistik.
Unter der Moderation von Dr. 
Otto Jockel, Dekan der School 
of Logistics, setzten sich Lo-
gistikexperten aus Verbänden 
und Unternehmen in Fachvor-
trägen und Diskussionen mit 
dem Thema „grüne Logistik“ 
auseinander. Rainer Schäfer, 

Geschäftsführer der Neuss 
Düsseldorfer Häfen, stellte 
Binnenhäfen als Plattform 
für nachhaltige Logistik- und 
Transportkonzepte vor und 
Willi Kellersohn, Geschäfts-
führer der gleichnamigen 

Spedition aus Lindlar, zeigte 
die Vermarktungschancen 
grünen Denkens einer Kraft-
wagenspedition auf.  
Thomas C. Becker, Senior Ma-
nager der BearingPoint GmbH 
Düsseldorf, ging aus Sicht des 

Handels und der Industrie 
der Frage nach, ob die Dis-
kussion über „grüne Logistik“ 
zu einem Paradigmenwech-
sel führen werde oder nur 
ein Feigenblatt bleibe. Frank 
Huster vom Dachverband des 

Deutschen Speditions- und 
Logistikverband (DSLV) ver-
deutlichte schließlich anhand 
einer neuen Studie die Spedi-
teurs-Perspektive zur ökolo-
gischen Logistik. 
Eröffnet wurde die ganztägige 
Veranstaltung mit anschlie-
ßender Rhein-Schifffahrt am 
15. April morgens im Haus 
am Pegel im Zollhafen Neuss 
durch Bürgermeister Herbert 
Napp. Dieser ist sich der Be-
deutung der Logistik für die 
Stadt Neuss sehr bewusst. 
So ist auch die Gründung der 
Hochschule Neuss mit ihrer 
fachlichen Ausrichtung unter 
anderem seiner Initiative zu 
verdanken.
Der Tag der Logistik ent-
stand aus einer Initiative der 
Bundesvereinigung Logistik. 
Mit dem Ziel, den Bekannt-
heitsgrad der Logistik ihrer 
wachsenden Bedeutung an-
zupassen, fi nden alljährlich 
am dritten Donnerstag im 
April deutschlandweit Ver-
anstaltungen zu unterschied-
lichsten Aspekten der Logistik 
statt.
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Schifferschüler werben 
für ihre Ausbildung
Ausbildung erfreut sich dank bester Berufschancen einer 

wachsenden Beliebtheit – Möglichkeit der Fachhochschulreife

Logistik diskutierte Nachhaltigkeit
Umweltverträgliche Transporte werden immer bedeutsamer – wachsende Rolle für Häfen

Zufriedene Schüler sind die beste Werbung für das Berufskolleg.

Häfen ermöglichen es, Güterströme auf umweltverträgliche Verkehrsträger umzuleiten.
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Die schöne Helena will Düsseldorf erobern
Alte Stevenaak ist das letzte erhaltene Segelfrachtschiff auf dem Rhein – interessante Führungen und Ausfl üge

Der Name des historischen 
Segelschiffs ist Programm: 
Doch ist „Helena“ nicht nur 
schön anzusehen, sie ist zu-
dem das einzige Frachtschiff, 
das aus der alten Zeit der Se-
gelschiffe auf dem Rhein er-
halten blieb. Damit stellt der 
Zweimaster, bis in die Details 
seines Baujahrs 1875 restau-
riert, ein seltenes Denkmal 
der Jahrhunderte alten Tradi-
tion der Segelschifffahrt auf 
dem Niederrhein dar.
Das Schiff liegt zwischen 
dem 19. und 24. Mai vor dem 
Düsseldorfer Altstadtufer und 
kann in Gruppen von maximal 
40 Personen besichtigt wer-
den. Die Neuss Düsseldorfer 
Häfen machen es möglich, 
dass das SchifffahrtsMuse-
um Düsseldorf allen Interes-
senten dieses schwimmende 
Denkmal im Rahmen einer 
Führung vorstellen und er-

klären kann. Die zweistündige 
Erkundungstour beginnt dabei 
im Schlossturm, der eigent-
lichen Heimat des Museums. 
Mit dem Panoramablick aus 
der Laterne, der Gastronomie 
unter dem Dach des histo-
rischen Gebäudes wird kurz 

in die Geschichte der Segel-
schifffahrt und der „Vor-
fahren“ der „Helena“ einge-
führt. Anschließend begrüßt 
die Schiffscrew an Bord und 
stellt zusammen mit den Wis-
senschaftlern des Museums 
den Segelfrachter vor.

Schiffsbaugeschichte und 
Technik – vom Steven bis zu 
den Schwertern – werden 
dabei genauso lebendig wie 
die historisch erhaltenen und 
eingerichteten Räume unter 
Deck einen Eindruck von den 
Lebensumständen auf den 
Segelfrachtern vermitteln.
Beim abschließenden Ge-
tränk unter Deck lassen alte 
Originalberichte Zeitzeugen 
zu Wort kommen, die von Un-
wettern, mühsamen Pferde-
zügen, teuren Ladungen, von 
der gefahrvollen Arbeit an 
Bord, aber auch über die al-
ten Verbindungen des Nieder-
rheins zur Küste erzählen.
Das Schiff ist nur im Rahmen 
von Führungen für Gruppen 
von maximal 40 Personen 
zu besichtigen. Öffentliche 
Führungen – auch für Schul-
klassen und Gruppenanmel-
dungen – werden täglich von 

10 bis 12 Uhr, 12 bis 14 Uhr, 
14 bis 16 Uhr und schließlich 
von 16 bis 18 Uhr angebo-
ten. Abends von 19 bis etwa 
22 Uhr können Gruppen eine 
Führung mit Abendessen an 
Bord buchen.
Weitere Informationen gibt 
es zwischen 10 und 13 Uhr 
unter (02 11) 8 99 61 65.  Der 
Vorverkauf der Karten erfolgt 
im SchifffahrtMuseum im 
Schlossturm, Telefonnummer 
(02 11) 8 99 41 95 zwischen 11 
und 18 Uhr. Erwachsene zah-
len für die Führung 7 Euro, 
Kinder unter 14 Jahren 3,50 
Euro. Die Abendveranstal-
tung kostet 150 Euro pro an-
gefangener Stunde zuzüglich 
Essen. Alle Karten müssen vor 
der Führung an der Kasse des 
Schlossturms gekauft wer-
den. Aufgrund des begrenzten 
Platzangebots gilt die Reihen-
folge des Kartenvorverkaufs.

Der dritte Neuss Düsseldorfer 
Hafentag wirft seine Schatten 
voraus: Am 20. und 21. Mai 
laden die Neuss Düsseldorfer 
Häfen wieder für zwei Tage 
in die Eventhalle im Neusser 
Hafen ein. Zwei Tage mit in-
teressanten Vorträgen, neuen 
Einsichten, Möglichkeiten zu 
Diskussionen und nicht zu-
letzt, um alte Bekanntschaf-
ten zu erneuern und neue 
Kontakte zu schließen.
Der Hafentag beginnt am 
Donnerstag, 20. Mai, um 
10 Uhr mit einer Rundfahrt 
durch die Neuss Düsseldorfer 
Häfen – nicht nur eine wun-
derbare Einstimmung und die 
Gelegenheit, das erste Mal ins 
Gespräch zu kommen. 
Der offi zielle Vortragsteil star-
tet um 12 Uhr mit dem Emp-
fang und der Registrierung der 
Teilnehmer in der Eventhalle, 
die um 12:50 Uhr der Neusser 
Bürgermeister Herbert Napp 
begrüßt. Nach einer weite-
ren Begrüßung durch Rainer 
Schäfer, Geschäftsführer der 

Neuss Düsseldorfer Häfen, 
eröffnet Lutz Lienenkämper, 
Verkehrsminister des Lan-
des Nordrhein-Westfalen, 
die Konferenz. Anschließend 
reden und diskutieren dann 
auch Erich Staake, Vorstands-
vorsitzender der Duisburger 
Hafen AG, Hans Smits, CEO 

des Havenbedrijfs Rotterdam 
N.V., Claudia Roller, Vorstand 
Hafen Hamburg Marketing e. 
V., und Jörg Hennerkes, Leiter 
Kompetenzzentrum Logistik 
Bremen e. V., unter der Mo-
deration von Lutz Lauenroth 
von der Deutschen Logistik-
Zeitung (DVZ).

Im Anschluss an die Vorträ-
ge gibt es um 19 Uhr einen 
Empfang auf Einladung der 
Stadt Neuss in der Pegelbar 
ab 19  Uhr.
Der Freitag, 21. Mai, beginnt 
um 8:45 Uhr mit der Be-
grüßung durch Ulrich Gross, 
Geschäftsführer der Neuss 

Düsseldorfer Häfen. Unter 
anderem wird Michael Col-
berg, Daimler AG Director 
Production Düsseldorf, er-
wartet, der die Auswirkungen 
der Krise auf die Nachfrage 
und Produktion am Beispiel 
des Sprinters erklärt. 
„Die Globalisierung in der 
Stahlindustrie – Logistik als 
Chance für strategische Dif-
ferenzierung“ stellt Dr. Chris-
toph G. Reuter von Thyssen-
Krupp StahlService Center 
NRW, vor. Mit der langfris-
tigen Entwicklung des Gü-
terverkehrs in Deutschland, 
Europa und der Welt sowie 
den Konsequenzen für die 
Verkehrspolitik beschäftigt 
sich Dr. Stefan Rommers-
kirchen, Geschäftsführer der 
ProgTrans AG aus Basel.
Projekte am Niederrhein zur 
Attraktivitätssteigerung für 
Verkehr und Logistik stellt 
Bernd Neffgen, Geschäfts-
führer IHK Mittlerer Nie-
derrhein vor. Wiel Aerts, 
Geschäftsführer Com-B-Na-
tions BV, erklärt, welchen 
Beitrag grenzüberschreitende 
Netzwerke für die nationalen 
Wirtschaftsregionen leisten. 
Der Tag endet um 13:15 Uhr 
mit einem Mittagsimbiss.

 Eine  ebenso gute wie ungewöhnliche Idee hat sich etabliert: der Neuss Düsseldorfer Hafentag.

Jetzt zum ND-Hafentag anmelden
Auf die Besucher warten in der Eventhalle wieder zahlreiche interessante Vorträge.



Die neue Containerbrücke be-
eindruckte vom ersten Mo-
ment an, als die leuchtend 
NDH-blauen Einzelteile aus 
dem Bauch eines Binnen-
schiffs Anfang März auf die 
zum Teil noch schneebedeck-
te Montagefl äche abgelegt 
wurden.
Trotz des eher ungünstigen 
Wetters begannen die Mit-
arbeiter des Lieferanten, die 
Firma Tobis Kran und Förder-
technik aus Speyer, sofort mit 
der Arbeit. Dabei überraschten 
sie auch die erfahrene ND-
Hafenmannschaft mit ihrer 
Professionalität, Effi zienz 
und Kompetenz. „Teilwei-
se kamen selbst entwickelte 

und gebaute Montagehilfen 
zum Einsatz, die dazu geführt 
haben, dass der Kranportal-
riegel in einer Rekordzeit von 

nur zwei Wochen zusam-
mengebaut war“, staunt Rolf 
Marmann, stellvertretender 
Leiter der Abteilung Technik 

bei der NDH. Aber auch die 
Techniker des Arge-Partners 
PBI aus Köln-Hürth, die die 
Elektrotechnik des Giganten 
entwickelten und bauten, 
überzeugten, so das Lob der 
Experten. „Nicht nur haben 
sie das Elektro-Engineering 
geleistet, sondern auch die 
einzelnen Komponenten in E-
Containern und Schaltkästen 
zusammengebaut und zwecks 
Minimierung der Inbetrieb-
nahmezeit vor Ort alle Steue-
rungskomponenten auf ihre 
Funktion hin programmiert 
und schon einmal gestestet“, 
so Technik-Mitarbeiter Gün-
ter Winkler. Auf der Baustel-
le mussten die Komponenten 

dann „nur“ noch zusammen-
gesetzt werden.
Die neue Containerkranbrü-
cke überzeugt nicht nur durch 
ihre Maße, auch die Betriebs-
daten können sich sehen las-
sen: Bei einer Spurbreite von 
44 Metern beträgt die nutz-
bare Länge in den Kragarmen 
über Land ebenso wie über 
Wasser 26,50 Meter. „High-
Cube-Container können 1 
über 4 gestapelt und bewegt 
werden“, erklärt Marmann. 
Die Brückengeschwindigkeit 
beträgt 100 Meter pro Minu-
te, die Katze bewegt sich mit 
120 Metern je Minuten „und 
wir haben eine lastabhängige 
Hubgeschwindigkeit von bis 
zu 60 Meter in der Minute.“
Und damit sich die jetzt drei 
Brücken nicht in die Quere 
kommen, wurde auch noch 
ein Kollisionsschutz entwi-
ckelt und eingebaut.
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Gigant setzt neue Maßstäbe im Hafen
Acht Mobilkrane im Einsatz, um die neue DCH-Containerbrücke sicher auf die stählernen Beine zu stellen.

Ein Traum in Blau und Weiß  
Superschnell: Hubgeschwindigkeit von bis zu 60 Metern in der Minute unter Volllast

„So etwas haben wir auch 
noch nicht gehabt“, staunte 
auch der erfahrene NDH-
Techniker Günter Winkler kurz 
nach Ostern nicht schlecht: 
Sechs riesige Mobilkrane ho-
ben mit vereinten Kräften die 
neue Containerbrücke der DCH 
Düsseldorfer Container-Hafen 
GmbH in die Höhe, während 
ein weiterer Montagekran 
die wasser- und landseitigen 
Zugbänder mit den angekup-
pelten Fahrwerken einhängte. 
Elf Stunden lang leisteten die 
versierten Fachleute konzent-
rierte Schwerstarbeit, bis die 
beinahe 40 Meter hohe und 
112 Meter lange Konstruktion 
stand. Für Rolf Marmann, 
stellvertretender Leiter der 
Abteilung Technik, und sei-
nem Team war es bereits die 
zweite Containerkranbrücke 
der NDH innerhalb nur eines 
halben Jahres. Allerdings 
kommt bei ihnen – die kaum 
noch zählen können, wie viele 

Krane und Containerbrücken 
sie schon aufgestellt haben 
- so schnell keine Routine 
auf. Marmann: „Jeder Kran-
Standort hat andere Anforde-
rungen, die man berücksichti-
gen muss.“ Und da stellte die 

Brücke – kurz VB9 genannt 
- die Männer vor besondere 
Herausforderungen. Denn die 
Neue verfügt allein mit ihrer 
Höhe über großes Potenzial, 
zu einem neuen Wahrzeichen 
des Düsseldorfer Wirtschafts-

hafens zu werden. Allerdings 
ist die Größe auch mit einem 
entsprechenden Gewicht von 
rund 680 Tonnen verbunden. 
Deshalb waren vier 500-Ton-
nen- und zwei 400-Ton-
nen-Mobilkrane sowie ein 

350-Tonnen-Mobilkran er-
forderlich, um den Giganten 
langsam auf die Stahlbeine zu 
heben. Da bei solchen Gigan-
ten auch die Kontergewichte 
separat transportiert werden 
müssen, steuerten in den Ta-
gen zuvor 20 riesige Tiefl ader 
nach und nach den Hafen an 
– im Konvoi hätten sie Düs-
seldorfs Straßen komplett 
blockiert.
Auch nachdem die Brücke 
stand, endeten die Arbeiten 
noch lange nicht: In den Ta-
gen danach wurde die Kat-
ze, der bewegliche Teil, unter 
dem die Container hängen, 
aus zwei vormontierten Teilen 
zusammengesetzt und dann 
in luftiger Höhe „aufgegleist“. 
Und ein erster vorsichtiger 
Test zeigte dann schnell, dass 
nicht zuletzt dank der Sorg-
falt aller beteiligten Experten 
alles glatt gelaufen war und 
die Katze zufrieden schnur-
rend ihre Arbeit verrichtete.

Hochkonzentrierte Arbeit im Nieselregen am DCH.



Moderne Seenotkreuzer wie 
die 46 Meter lange „Hermann 
Marwede“ verfügen über 
eine Gesamtmotorleistung 
von 9250 PS. Entsprechend 
beeindruckend ist die Ge-
schwindigkeit von 25 Knoten 
(46,3 Stundenkilometer).
Mit ganz anderen Mitteln 
begann die Memeler Kauf-
mannschaft 1802: Sie sta-
tionierte ein offenes Ruder-
rettungsboot an der Ostsee. 
Einsätze waren für die Ret-
ter oft lebensgefährlich. Erst 
1861 gründete sich der erste 
deutsche Verein zur Rettung 
Schiffbrüchiger. Stationen 
entstanden auf Langeoog 
und Juist sowie in Hamburg 
und Bremerhaven. Als im 
März 1861 die Deutsche Ge-
sellschaft zur Rettung Schiff-
brüchiger (DGzRS) ins Leben 
gerufen wurde, waren noch 
immer Ruderboote im Einsatz. 
Die ersten Motorboote wur-

den ab 1920 genutzt. Unter 
dem Schutz der Genfer Kon-
vention kam die Rettungs-
fl otte im Zweiten Weltkrieg 
verstärkt zum Einsatz. 
Nach 1945 hielt die DGzRS 
den Rettungsdienst in der 

Deutschen Bucht und der 
westlichen Ostsee aufrecht. 
In der DDR übernahm ein 
staatlicher Dienst die Aufga-
be.  Mit dem Seenotkreuzer 
‚Theodor Heuss’ (23 Meter 
lang, Gesamtmotorleistung 

1750 PS) begann im Febru-
ar 1957 die Ära moderner, 
vielseitig einsetzbarer Ret-
tungsboote. 1990 nahm die 
DGzRS ihre Arbeit auch an 
der Küste Mecklenburg-Vor-
pommerns wieder auf. Heute 
unterhält die Gesellschaft 61 
Rettungseinheiten. Die Flotte 
zählt zu den modernsten und 
leistungsfähigsten weltweit. 
Koordiniert wird sie durch die 
eigene Seenotleitung Bremen. 
Das Maritime Rescue Coordi-
nation Centre (MRCC) emp-
fängt alle Notrufe, bestimmt 
geeignete Suchmaßnahmen 
und koordiniert den Einsatz 
der eigenen Flotte, von Such-
fl ugzeugen oder anderen 
Booten in der Nähe. 
In ihrer 145-jährigen Ge-
schichte konnten die Mit-
glieder der DGzRS insgesamt 
76.610 Menschen aus Seenot 
oder anderen Gefahrensitua-
tionen retten.                 ukh
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Unverzichtbar
Beim Start des Internet-
marktplatzes Bargelink.com 
waren die Meinungen geteilt: 
Partikulierer begrüßten die 
Initiative, Befrachter gaben 
dem System kaum eine Chan-
ce. Nach neun Jahren hat 
sich die Stimmung deutlich 
und sehr erfreulich geändert. 
In den Ergebnissen einer ak-
tuellen Kundenumfrage be-
zeichneten die Antwortenden 
das System mehrheitlich als 
„festen und unverzichtbaren 
Teil der europäischen Binnen-
schifffahrt“.

Unverständnis

Vom Ruderboot zum Seenotkreuzer 
Die Geschichte der deutschen Seenotrettung begann im 19. Jahrhundert.

Riskante Einsätze auf hoher See
1000 überwiegend ehrenamtliche Helfer sind an Deutschlands Küsten im Einsatz.

Die weltweite Container-
schifffahrt erholt sich 
nach dem Einbruch im 
Jahr 2008 nur langsam. 
Es werde noch etwa zwei 
Jahre dauern, bis wieder 
ein weltweites Gleichge-
wicht zwischen Angebot 
und Nachfrage erreicht 
werden könne, teilte 
die Deutsche Shipping, 
die Schiffskreditsparte 
der Deutschen Bank, am 
Mittwoch in Hamburg 
mit. Erst dann könnten 
Containerschiffe wie-
der ihre Betriebskosten 
sowie Zins und Tilgung 
erwirtschaften. „Böse 
Überraschungen und ein 
weiteres Absinken der 
Fracht- und Charterraten 
erwarten wir aber nicht“, 
sagte der Chef der Sparte, 
Ralf Bedranowsky, dem 
Hamburger Abendblatt.

Was am 28. März 2010 als 
Probefahrt eines großen Ka-
tamarans begann, endete für 
die fünf Segler an Bord eines 
Seenotkreuzers der DGzRS, 
der Deutschen Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger.
In einer kräftigen Windböe 
war das 14 Meter lange und 
acht Meter breite Mehr-
rumpfboot vor Falshöft in 
der Ostsee gekentert. Glück 
im Unglück: Eine Yacht in der 
Nähe funkte „Mayday“, das 
internationale Notrufsignal im 
Sprechfunk. Schon nach kur-
zer Zeit erreichte der Seenot-
kreuzer „Nis Randers“ mit sei-
nem Tochterboot „Onkel Willi“ 
die Unfallstelle und nahm die 
Crew, die sich auf einen der 
Rümpfe gerettet hatte, auf.
Mit einer Flotte von 61 See-
notrettungsbooten und See-
notkreuzern, fast 1000 über-
wiegend ehrenamtlich tätigen 
Seenotrettern, 54 Stationen 
auf den Inseln und entlang der 
deutschen Küsten sowie der 

Seenotleitung Bremen gehört 
die DGzRS zu den modernsten 
Seenotrettungsdiensten der 
Welt. Fast täglich koordiniert 
die Seenotleitung Bremen 
Notfälle mit deutscher Be-
teiligung weltweit. 365 Tage 
im Jahr, rund um die Uhr, sind 
Rettungskräfte einsatzbereit. 
Sie laufen auch bei extre-

men Wetterverhältnissen aus 
und retten Menschenleben. 
Im vergangenen Jahr half die 
DGzRS 1095 Menschen in See-
not oder anderen Gefahrensi-
tuationen. Bei den Einsätzen 
konnten 65 Schiffe und Boote 
vor dem Totalverlust bewahrt 
werden. Allein die 20 Seenot-
kreuzer legten dabei 74.000 

Seemeilen, rund 137.000 Kilo-
meter zurück. Das entspricht 
fast dreieinhalb Erdumrun-
dungen auf dem Äquator.
Die Gesellschaft fi nanziert 
sich ausschließlich aus Spen-
den, die auch in den mar-
kanten Büchsen gesammelt 
werden. Schirmherr ist Bun-
despräsident Horst Köhler.  ukh

Fo
to

: D
Gz

RS

Die „Bernhard Gruben“ ist auf Norderney stationiert.

Der Seenotkreuzer „Eiswette“ kommt für die Station Nordstrand in Schleswig-Holstein zum Einsatz.
Auf Unverständnis stößt 
die von der Bundesregierung 
beschlossene Halbierung der 
Fördermittel für den Kombi-
nierten Verkehr bei den Ver-
bänden BÖB, DSLV, SGKV und 
ZDS. Auf diesem Wege blo-
ckiere die Bundesregierung 
den gewünschten Ausbau des 
Kombinierten Verkehrs.

Erholung
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